244. 


Lodzer c 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zustellung; 


Poſt: 


pr. 
. vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Aus monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
„ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn 
— ͤ n K?•—ͤ ᷑ 8 


nd, vierteljährlich RS. 3.50, 


c 


Restaurant Hotel Mannteufe 


— empfing: — 


HKummern 


Frische 


Sonntag. den 18. (30.) Oetober 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reaction und Expedition: 
Dyielna: (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


auch unter den Bewohnern Anſowos Erkrankun⸗ 
gen. Irgend einer der Ortseinwohner rieth den 
Dörflern, den Leichnam der Agiur⸗Bibi auszugra⸗ | 
ben, da fie nicht nach dem Schariat beſtattet ſei | 


— ein Umftand, dem die Verbreitung der Krank⸗ 
heit zugeſchrieben wurde. Die Anſower folgten 
dieſem Rathe, gruben die Leiche aus und, nachdem 
fie ſich angeblich von ihrer unrichtigen Lage über- 
zeugt, beſtatteten ſie neuerdings. Hiernach began⸗ 
nen die Erkrankungen unter den Anſowern ſtark 


— 1 8 zuzunehmen, wobei ſich dieſelben Symptome erga⸗ 

77 teimbutt ＋¹ ben, die auch früher beobachtet worden und die 
ebenſo mit dem Tode endigten. 

7 Ssezungen. Von der lokalen Adminiſtration wurden ſofort 


Straßburger Gänſeleber⸗Paſteten. 


Jeden Donnerſta 


vorzünlice Flaki.! 


FJ. Pstrykowski. 


)o sprzedanla: 


Nieruchomosé 
w Mallszu, 


ıpigtrowa, przy uliey Warszawskiej; w nie) 
p masarski renomowanej firmy od lat 
eiu, oraz mieszkanie i pracownia dla wias- 
ela masarni. Warunki sprzedazy bardzo 
zodne. Wiadomo$6 u E. Rathe W Kaliszu, 
a Warszawska. 


Dr. Wincenty Gajewiez 
kilkunastoletniej praktyee zamieszkal W 
dzi przy ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 
rskiej, w domu p. Zuby N 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
Iziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


r. med. Goldfarb 


beeinlarzt für Haut ⸗, Geſchlechts ⸗· und 
neueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczauska Nr. 1), Haus Grodengkl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
Nachm. 


Dr. B. Margulies, 


jatnorgane-, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


urikauerſtr. Ni. 126, Eingang von der Nawrot- 

tr., 2 Thor von der Eck-, Empfang von 9—10 

ih und von 4½—8 Abends. An Sonn, und 

eitrtagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
sie Nachmittags. 


Dr. Rabinowicz, 
Speclal⸗Arzt für 
jala, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 


Cezelnlana-Straße Nro. 38, Haus Monat. 


Are. 


RESTAURART HOTEL MANNTEUFFEL 


die in dem Allerhöchſt beſtätigten Reglement vom 
3. Juni 1897 vorgeſehenen Maßnahmen ergriffen, 
ſowie nachſtehende Anordnungen getroffen: die 
nach Anſowo führenden Wege wurden geſperrt, die 
Kleider und Lagerſtätten der Verſtorbenen ber⸗ 
brannt, das Dorf gereinigt, die Kranken in beſou⸗ 
dere Räumlichkeiten untergebracht und Regeln über 
die Pflege der Erkrankten und die Beſtattung der 
Verſtorbenen erlaſſen. Die Geſunden wurden zeit⸗ 
weilig am Orte belaſſen, aber in andere Räume 


J. Petrykowski. 


und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
2 ::: TEE A . 


empfiehlt: N) 


N 
N 
g und Sonntag 


fd nm Das — 


r. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 

Sauts, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk · 

heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und file Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. J. Bosenblatt, 


Specialarzt 

für Ohren⸗, Naſen⸗, Halst ankheltin und Sprach ⸗ 
ſtörungen (Stottern) 

hat ſich nach längeren Studlen im Auslande hier 
niedergelaſſen. 

Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Mittheilung der Allerhöchſt niedergeſetzten 
Kommiſſion zur Verhütung der Peſteinſchleppung 
in's Reich. 
ſtan benachrichtigte die Kommiſſion durch ein Te⸗ 
legramm vom 22. Oktober c., daß nach einem 
Bericht des Militär⸗Gouverneurs des Gebiets Sa⸗ 
markand vom 20. Oktober, in der Iskander⸗Ge⸗ 
meinde des Bezirks Pjandſhekent, im Kiſchlak An⸗ 
ſowo, der in einer gebirgigen, ſchwer zugänglichen 
und von den benachbarten Anſiedlungen durch 
13,000 bis 14,000 Fuß hohe Gebirge geſchiede⸗ 
nen Gegend belegen, eine epidemiſche Krankheit 
mit einer außerordentlich hohen Sterblichkeitsziffer 
aufgetreten iſt. Auf der in Samarkand ſtattge⸗ 
habten Sitzung des Volksſanitäts⸗Komités erkann⸗ 
ten die Aerzte dieſe nach der Beſchreibung der 
Krankheitsſymptome, doch ohne bakteriologiſche 
Unterſuchung, als eine der Peſt ähnliche Krank— 
heit an. 

Aus den ferneren Berichten des General-Lieu⸗ 
tenants Fedorow ergiebt ſich, daß nach den vom 
Kreisarzte an Ort und Stelle geſammelten Daten, 
die erſte verdächtige Erkrankung in dem gen. Kiſch⸗ 
lak unter folgenden Umſtänden ſtattfand. In dem 
Dorfe Marſino derſelben Gemeinde erkrankte eine 
Eingeborene, die bald darauf ſtarb. Zu ihrer Be- 
ſtattung erſchien aus Anſowo die Eingeborene 
Agiur⸗Bibi, die den Leichnam wuſch und hierfür 
von den Verwandten Geſchenke erhielt. Nach An⸗ 
ſowo zurückgekehrt, erkrankte die Agiur⸗Bibi ſofort 
und ſtarb am dritten Tage. Von dieſem Moment 
begaunen unter ihren Verwandten und unter den 
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Der General-Gouverneur von Turke⸗ 


übergeführt, in denen ſie zwei Wochen in Beo⸗ 
bachtung verbleiben; ihnen wurden neue Wäſche 
und Kleider, ſowie neues Bettzubehör verabfolgt, 
die alten Sachen aber wurden verbrannt. Rings⸗ 
um Anſowo, das von den Bewohnern der benach⸗ 
barten Anſiedlungen cernirt iſt, ſind Beobachtungs⸗ 
poſten errichtet. Zur Beaufſichtigung der Poſten 
ſind Koſaken⸗Abtheilungen abgeſandt. Das medi⸗ 
ziniſche Perſonal iſt durch Aerzte und Feldſcher 
verſtärkt, die mit den erforderlichen Medikamenten 
und Desinfektionsmitteln verſehen ſind. Die Ad⸗ 
miniſtratoren der angrenzenden Gemeinden berich⸗ 
ten, daß in ihren Rayons alles wohl ſtehe. 

Die Allerhöchſt niedergeſetzte Kommiſſion zur 
Verhütung der Peſteinſchleppung beorderte ſofort 
nach Empfang der erwähnten Nachrichten erfahrene 
Aerzte und Bakteriologen, die ſich in Indien ein⸗ 
gehend mit der Peſt⸗Epidemie bekannt gemacht, 
nach dem Gebiet Samarkand, um durch kliniſche 
und bakteriologiſche Unterſuchungen den Charakter 
der Krankheit feſtzuſtellen. 

Einem Allerhöchſten Befehl vom 24. Oktober 
zufolge, begiebt ſich der Präſident der Kommiſſion, 
Se. Hoheit Prinz Alexander Petrowitſch von 
Oldenburg nach dem Gebiet Samarkand, um an 
Ort und Stelle energiſche Maßnahmen zur Ver⸗ 
hütung weiterer Erkrankungen und Sauirung der 
Gegend zu ergreifen. 

— Hier iſt eine neue Geſellſchaft in der 
Gründung begriffen, die den Namen „Geſellſchaft 
gegenſeitiger Hilfe der Aerzte“ führen wird. Den 
Gründern hat der gute Zweck vorgeſchwebt, den 
in der Reſidenz behufs wiſſenſchaftlicher Vervoll⸗ 
kommnung eintreffenden Aerzten mit Rath und 
That zu Hilfe zu kommen. Zur Verwirklichung 
des vorgeſteckten Zieles beabſichtigt die Geſellſchaft: 


1) ſich mit den mediciniſchen Juſtitutionen der 
Reſidenz, welche bei ſich eine Beſchäftigung der 


angereiſten Aerzte zulaſſen, in Verbindung za 
ſetzen, 2) die Collegen mit dem Programm der 
Beſchäftigungen in den verſchiedenen Juſtitutionen 
bekannt zu machen, 3) ihnen die Wege zum Beſuch 
der Krankenhäufer ꝛc. zu ebnen, 4) Bibliotheken 
einzurichten, 5) den Ankauf von Büchern, In⸗ 
ſtrumenten ꝛc. zu vermitteln, und 6) die materielle 
Unterſtützung der Mitglieder auf ſich zu nehmen. 

Libau. Allerhöchſter Beſuch. Dieſer Tage 
— ſchreibt die „Lib. Zig.“ — wurde unſerer Stadt 
das hohe Glück zu theil, Ihre Mafeſtät die 
Kaiſerin⸗ Mutter Maria Feo⸗ 
dorowua und Ihre Käaiſerliche Hoheit die 
Großfürſtin Olga Alexandrowna auf der 
Durchreiſe aus Kopenhagen nach dem Süden des 
Reiches begrüßen zu dürfen. Programmmäßig 
ſollten die Kaiſeryacht „Poljarnaja Swesda“ und 
der dieſelbe escortirende Panzer „Sſwetlana“ ſchon 
um 3 Uhr Nachmittags hier eintreffen, doch wurde 
die Ueberfahrt durch dichten Nebel verzögert, ſodaß 
die Schiffe erſt gegen 7 Uhr Abends in Sicht 
kamen. Um 7 Uhr 35 Min. paſſirte die „Po⸗ 
ljarnaja Swesda“, prachtvoll illuminirt, mit der 
weithin ſtrahlenden Kaiſerlaterne am Maſt, die 
Einfahrt zur geſchützten Rhede und legte ſich dies⸗ 
ſeits des Wellenbrechers vor Anker. Mit ſeinen 
erleuchteten Kabinenfenſtern und den mächtigen 
Scheinwerfern, die von Zeit zu Zeit blendende 
Lichter über den Libauſchen Strand gleiten ließen, 
gewährte das Schiff einen unbeſchreiblichen, feen⸗ 
haften Eindruck. Sofort nach der Ankunft des 
Schiffes begab ſich Seine Excellenz der ſtellver⸗ 
tretende Herr Gouverneur, Vicegouverneur Mu⸗ 
„unten mt Gonoral- Maar Macdonald zur „Mo: 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 
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ET RU e c TRETEN 
ljarnaja Swesda“, um Ihrer Majeftät Rapport 
zu erſtatten. Gegen 10 Uhr führte eine Dampf⸗ 
barkaffe Ihre Majeftät und Ihre Kaiſerliche Hoheit, 
in Hochderem Gefolge ſich der Hofmarſchall Fürſt 
Barjatinski und zwei Hofdamen befanden, zur 
Debarcadere des Winterhafens, wo ſich am feſtlich 


geſchmückten Pavillon der Herr ſtellvertretende 
Gouverneur, der Herr Landes bevollmächtigte, die 
Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden ver⸗ 


ſammelt hatten. Der Platz war taghell erleuchtet 


durch brennende Benzinfontainen und weiterhin 
durch Theertonneu. Bei der Ankunft Ihrer 


Majeſtät enthielt ſich die umſtehende Volksmenge 
mit Rückſicht auf die Trauer des Kaiſerhauſes 
aller lauten Begrüßungsrufe und bezeugte ſchweigend 
durch Entblößen des Hauptes dem Hohen Gaſte 
ihre Ehrfurcht. Beim Empfange geruhte Ihre 
Majeſtät huldvoll an mehrere Ihr vorgeſtellte und 
zum Handkuß zugelaſſene Perſonen gnädige Worte zu 


richten. Der Herr Stadthaupt hatte das hohe 
Glück, Ihrer Majeſtät namens der Stadt ein 
prachtvolles Bouquet zu überreichen, der Herr 


Polizeimeiſter, Ihrer Majeſtät die Hand küſſen zu 
dürfen. Um 10 Uhr 25 Min. Abends ſetzte ſich 
der Kaiſerliche Zug mit feinen Hohen Pafjagieren 
in Bewegung. Um 12 Uhr 30 Minuten Nachts 


dampfte die „Poljarnaja Swesda“ und die 
„Sſwetlana“ ab. 
Turkeſtan. Betreffend die geſetzliche Aner⸗ 


kennung des ruſſiſchen Landbeſitzes im Turkeſtan⸗ 
ſchen Gebiete veröffentlicht die „Geſetzesſammlung“ 
einen Ukas. Infolge verſchiedener allerunterthänig⸗ 
ſter Geſuche ruſſiſcher Landbeſitzer des Taſchkenter 
Kreiſes, ihnen die Ländereien, in deren Beſitz ſie 
ſich thatſächlich, jedoch ohne Kaufdocumente da⸗ 
rüber zu haben, befinden, geſetzlich zuzuſprechen, 
iſt Allerhöchſt befohlen worden, das volle Eigen⸗ 
thumsrecht derjenigen Bittſteller anzuerkennen, welche 
das Land bereits nicht weniger, als fünf Jahre 
beſitzen und dasſelbe bereits zu wirthſchaftlichen 
und gewerblichen Zwecken cultivirt haben, wenn 
anders es nicht zur Sicherſtellung des Unterhaltes 
der nomadiſirenden Bewohner nöthig iſt. Dieſen 
Beſitzern ſollen dann Documente zum Abſchluß 
der Kaufcontracte verabfolgt und die Eigenthums⸗ 
ſtreitigkeiten zwiſchen ihnen und der Krone nieder⸗ 
geſchlagen werden. Dem Generalgouverneur von 
Turkeſtan iſt es ferner anheimgeſtellt, zu beſtimmen, 
welche Landbeſitzer den angeführten Bedingungen 
entſprechen. 


— e— . . 


Zur Frage der 
„bedingten Verurtheilung“. 
(Aus dem „Rig. Tagebl.“) 


8 N 


„Die Redactionscommiſſion des Juſtizminiſte⸗ 
riums für das neue Criminalgeſetz ſpricht ſich mit 
großer Eutſchiedenheit gegen das Syſtem der be⸗ 
dingten Verurtheilung aus, „Angeſichts der theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Zweifel, welche durch 
daſſelbe hervorgerufen werden.“ Von dieſen ihren 
Zweifeln führt die Commiſſion jedoch nur einen 
an: „Man darf nicht vergeſſen, — ſagt ſie — 
daß die Strafe nicht nur den Verbrecher im Auge 
hat, ſondern auch die Geſellſchaft, welcher dieſes 
Mittel der Ausgleichung der Schuld durchaus nicht 
immer als genügend erſcheinen kang.“ Außerdem 
beruft ſich die Commiſſion noch darauf, daß die 
Verſuche Weſteuropas in Bezug auf die bedingte 
Verurtheilung noch nicht ein ausreichendes Mate⸗ 
rial geliefert hätten und daß weder der Staat noch 
die Geſellſchaft Anlaß hätten, dem richterlichen Er⸗ 
meſſen einen ſo weiten Spielraum einzuräumen, 
ihm ein ſolches Vertrauen zu ſchenken. Da dieſe 
Frage aber noch nicht abgeſchloſſen iſt, ſondern im 
Reichsrath noch eine ganz andere Entſcheidung er⸗ 
halten kann, ſo bemüht ſich ein großer Theil der 
Preſſe, beſonders der Preſſe des Südens des Reiches, 
für das Syſtem der bedingten Verurtheilung 
Stimmung zu machen, welches nach ihrer Meinung 
von hoher Nützlichkeit ſowohl als Erſatz für kür⸗ 
zere Freiheitsſtrafen, als auch als Waffe des ſocia⸗ 
ſen Kampfes mit dem zufälligen Verbrecher iſt. 
Daraus erkläre ſich auch, daß die „bedingte Ver⸗ 
urtheilung“ faſt ſchon in ſämmtlichen Staaten der 
civiliſirten Welt zur Geltung komme. Auch die 
meiſten ruſſiſchen Fachblätter ſprechen ſich für die⸗ 
ſelbe aus und weiſen darauf hin, daß das neue 
Project des Criminalgeſetzes den ruſſiſchen Richtern 
noch weit größere Freiheit als bisher in der 
Strafabſtufung gebe. Es ſei dies daher eine Art 
Widerſpruch in ſich ſelbſt, nicht die letzten Conſe⸗ 
quenzen zu ziehen und wenigſtens für gewiſſe 
Fälle die bedingte Verurtheilung in Kraft treten 
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zu zu Tnffen, Es habe auch eine Zeit gegeben, wb) dem dachte keiner biefer euro Es habe auch eine Zeit gegeben, wo 
die Anhänger der Straftheorie die Verjährung 


und das Begnadigungsrecht bekämpft hätten und 
ebenſo auch die bedingte Erlaſſung vorzüglich ab- 
gebüßter Strafe. Dies Alles ſei indeſſen zur 
Grundlage der neueſten Strafbücher geworden und 
werde ja auch von der Redactionscommiſſion des 
Juſtizminiſteriums anerkannt. 

Ein intereſſanter Kampf beſteht gegenwärtig 
auch wegen der Gerichte der zweiten Juſtanz, der 
ſogenannten Appellationsgerichte. Dieſe Gerichte 
haben in der Literatur (beſonders in der deutſchen) 
und auch in der Praxis ihre zahlreichen Gegner, 
welche ſich bemühen, den „nonsens“ eines Appel⸗ 
latiousgerichtes nachzuweiſen. Auch die Mehrzahl 
der Mitglieder der ruſſiſchen Redactionscommiſſion 
iſt für die Aufhebung der Gerichte zweiter Inſtanz. 
Dagegen führte dieſer Tage einer der berühmteſten 
ruſſiſchen Juriſten Senateur Foinizki in der „Ju⸗ 
riſtiſchen Geſellſchaft“ aus, daß ſeiner Meinung 
nach die Appellationsinftanz nur dann aufgehoben | 
werden könne, wenn in dem Gericht erſter Inſtanz 
eine volle Garantie für regelrechte Rechtſprechung 
durch eine breite Mitwirkung des Volkselementes 
in der Rechtſprechung gegeben ſei. Ohne, eine ſolche 
Garantie würde die Appellationsinſtanz immer ihre 
raison d’&tre behalten. 


Erinnerungen an die Peſt 


in Bombay. 
Von 
r. Georg Wegner. 


Dr. Georg Wegner bereiſte im vorigen Früh⸗ 
jahre im Auftrage des „Berl. Loc. Anz.“ das Peſt⸗ 
viertel von Bombay. Angeſichts der Wiener Vor⸗ 
gänge gewinnen die Beobachtungen, welche Herr Dr. 
Wegner damals gemacht, und die Erfahrungen, die 
er perſönlich gejatamelt hat, neues und erhöh⸗ 
tes Jutereſſe, umſomehr als das, was er zu be⸗ 
richten weiß, in vielfacher Beziehung eine beruhi⸗ 
gende Wirkung ausüben wird. Gern wird man 


demzufolge vernehmen, was Herr Dr. Wegner, 
dem Erſuchen des „Berl. Loc. Anz.“ entſprechend, 


nachſtehend ſchreibt: 


„ ” 
— 


„Sie wünſchen von mir eine Meinungsäuße⸗ 
rung zu der gegenwärtigen Wiener Peſtgefahr, auf 
Grund der Erfahrungen, die ich am Anfang die⸗ 
ſes Jahres in Bombay gemacht. Ich möchte als 
Laie nur inſoweit das Wort ergreifen, als ich viel⸗ 
leicht im Stande bin, etwas zur Beruhigung des 
Publikums beizutragen. Die Gründe für dieſe 
Beruhigung ſchöpfe ich aus der weitgehenden Si⸗ 
cherheit des Europäers gegen die Anſteckung, die 
ſich als eine Erfahrung während der damals ſchon 
länger als ein Jahr wüthenden Peſt an ihren 


ſchlimmſten Herden herausgeſtellt hatte. Dieſe 
Immunität war durchaus keine abſolute, aber der 


Procentſatz der ergriffenen Europäer war außeror⸗ 
dentlich gering, und die Fälle, in denen ſolche an 
der Peſt geſtorben waren, ließen ſich überdies faſt 
immer auf beſondere, für die große Menge ver⸗ 
meidliche Umſtinde zurückführen. 

Es war ſchon charakteriſtiſch, daß die Peſt⸗ 
furcht nuter den Europäern abnahm, je näher ich 
dem Sitz der Krankheit kam. Auf dem Schiff 
zwiſchen Aden und Colombo herrſchte eine Art 
Entſetzen, man rieth uns ab, überhaupt nach In⸗ 
dien zu gehen. In Ceylon hielt man es wenig⸗ 
ftens für rathſam, daß ich mich auf Südindien be⸗ 
ſchränkte, hier wiederum wurde empfohlen, jeden⸗ 
falls die Präſidentſchaft Bombay zu meiden. Vor 
den Thoren dieſer ſchließlich, in Central⸗Indien, 
fand man durchaus nichts in einem Beſuch der 
Hauptſtadt ſelbſt. 

Dreimal bin ich dann mehrere Tage lang in 
dieſer Stadt geweſen und außer mit den Cani⸗ 
tätsbehörden auch mit zahlreichen Privatperſonen 
in Beziehung getreten, aber obwohl Bombay ſeit 
Jahr und Tag der Centralherd der Krankheit war, 
obwohl dieſe gerade damals im Januar und Fe⸗ 
bruar im ſtärkſten Zunehmen ſtand und obwohl 
bereits die ganze Stadt von der Krankheit durch⸗ 
ſeucht erſchien und Todesfälle aus allen Quartieren, 
auch den von den Europäern bevorzugten, gemel⸗ 
det wurden, ſo war doch unter den anſäſſigen Wei⸗ 
ßen eine eigentliche Peſtfurcht nicht vorhanden. 
Gewiß war die Stimmung eine gedrückte, allein 
ſie entſprang vielmehr dem Niedergang des Ge⸗ 
ſchäftslebens, dem Mitgefühl mit den unglücklichen 
Eingeborenen und mit den verzweifelten Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die Sanitätsbehörden gegenüber den 
fanatiſirten Maſſen des ungebildeten Volkes und 
auch gegenüber den Eiferſüchteleien der einheimi⸗ 
ſchen Parſen zu überwinden hatten, als etwa der 
unansgeſetzten Angſt, daß man ſelbſt jeden Augen⸗ 
blick ergriffen werden könnte. Wie weit dies Si⸗ 
cherheitsgefühl ging, wird folgender Umſtand be⸗ 
weiſen. In dem Rieſenhotel, in welchem ich 
wohnte, lebte auch — der Sitte zufolge — außer 
vorübergehenden Fremden, eine große Anzahl an⸗ 
ſäſiger europäiſcher Kaufleute. Nun waren un⸗ 
ter den Reihen der eingeborenen Dienerſchaft des 
Hotels ſelbſt verſchiedene Peſtfälle vorgekommen, 
da dieſe Boys in der Regel die Nacht bei ihren 
Familien in der Stadt wohnten und ſich dort in⸗ 
ficirten. Mein Zimmerboy erzählte mir bei mei⸗ 
ner letzten Rückkehr nach Bombay, daß in der ver⸗ 
flofjenen Woche allein zwölf ſolcher Fälle vorge⸗ 
kommen ſeien, und einer meiner europäiſchen Be⸗ 
kannten, mit dem ich zu Mittag ſpeiſte, berichtete 
ſogar, daß vor einiger Zeit ſein eigener Boy, ſein 
perſönlicher Leibdiener, während der Mahlzeit hin⸗ 
ter ſeinem Stuhl im Fieber zuſammengebrochen 
und ſpäter wirklich an der Peſt geſtorben ſei. Trotz⸗ 
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Lodzer Tageblatt. 


dem dachte keiner dieſer europätfchen Inwohner des 
Hotels an einen Wohnungswechſel. Auch war 
während der ganzen Peſtzeit im Hotel noch kein 
auch nur verdächtiger Fall bei einem Europäer vor⸗ 
gekommen. 

Ich bin zweimal in den Peſthoſpitälern von 
Bombay geweſen, das erſte Mak mit einem anſäſ⸗ 
ſigen Bekannten, das zweite Mal allein. Wir ha⸗ 
ben alle Säle durchwandert, auch die der ſchwer⸗ 
ſten Fälle, wo die Patienten im Todeskampf be⸗ 
reits bewußtlos auf ihren Betten lagen: wir ſind 
unter der Führung des Oberaufſehers verſchiedent⸗ 
lich an den Lagerſtätten ſtehen geblieben, haben 
mit den Kranken geſprochen, ich habe einige pho⸗ 
tographiſche Aufnahmen gemacht ꝛc., und dennoch 
verlangte niemand von uns weder vor noch nach 
dem Beſuch irgend eine Desiufection. Die einzige 
Vorſichtsmaßregel, die wir gebrauchten, war die, 
daß wir möglichſt in der Mitte der Gänge blie⸗ 
ben und es vermieden, die Betten zu berühren. 
Bei alledem aber ſahen wir mit an, wie die euro⸗ 
päiſchen Krankenwärter und Wärterinnen dies 
durchaus nicht vermieden, ſondern in treuer Pflicht⸗ 
erfüllung den Kranken die nöthigen Handreichungen 
leiſteten. Dieſe Leute in der That habe ich be⸗ 
wundert, das war ein Heldenthum, das hoch ge⸗ 
prieſen werden muß. Denn von den europäiſchen 
Krankenpflegerinnen waren gerade in jener Zeit 
zwei an der Peſt geſtorben — zwei Fälle, die unge⸗ 
heures Aufſehen und Mitgefühl erregten, denn es 
waren junge, engliſche Mädchen, die freiwillig aus 
England herübergeeilt waren zur Pflege der Kran⸗ 
5 — bei beiden aber lag ein abſonderlicher Fall 

; der einen war, als fie ſich über einen deli⸗ 
ee Kranken gebeugt hatte, ins Auge geſpukt 
worden, die andere hatte ein Kranker in demſelben 
Fieberzuſtand ſogar gebiſſen. Ich traf an der 
Hoteltafel zu Bombay die Freundin der einen 
dieſer Geſtorbenen, die auch Krankenpflegerin war. 
Sie hatte ſelbſt die Genoſſin bis zum Tode 
gewartet. Es war im Krankenhauſe zu Punah 
geweſen — und ſie hatte dann zur Erholung einen 
kurzen Urlaub genommen, den fie in Bombay zu⸗ 
brachte. Sie war ein ſehr ſchönes, junges Mäd⸗ 
chen, in der Blüthe des Lebens, anſcheinend 
20— 22 Jahre alt und durchaus keine entſagende 
Diakoniſſennatur, ſondern mit kräftiger Bejahung 
des Lebens, auch eine vollkommene Dame aus 
guter Londoner Familie. Trotz der furchtbaren 
Erfahrung war ſie doch mit einer ruhigen Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit entſchloſſen, in einigen Tagen 
wieder zu ihrer Thätigkeit zurückzukehren. Ein 
anderer Beweis dieſes Heldenthums war kurz vor 
meiner Ankunft geliefert worden. Es war eine 
Baracke mit Schwerkranken in Brand gerathen, 
ohne Beſinnen waren die europäiſchen Kranken⸗ 
pflegerinnen aber in das im Nu in Flammen 
ſtehende Gebäude geeilt und hatten die hilfloſen 
Kranken herausgeholt und gerettet. Ich habe nicht 
gehört, daß eine von ihnen inficirt worden ſei. 
Unterwegs auf der Eiſenbahn in Centralindien 
traf ich den oberſten Sanitätscommiſſar des 
Nizams, der mit der Ueberwachung der Grenzen 
des Dominiums dieſes Herrſchers beauftragt war. 
Er hatte häufig Peſtfälle zu conſtatiren gehabt, 
führte mikroſkopiſche Präparate friſchgewonnener 
Bacillen mit ſich in ſeinem Wagen, die er mir 
zeigte, und deutete übrigens, als ich ihn nach den 
von ihm angeordneten Sicherheitsmaßregeln für 
ſeine Perſon fragte, lediglich auf ſeine Whiskyflaſche 
hin; anderes als kräftigen Alkoholgenuß wende er 
nicht an. N 

Aus alledem, was ich hier anführe, ſoll her⸗ 
vorgehen, daß die Anſteckungsgefahr der Peſt nicht 
ſo groß ſein kann, wie neuerdings vielfach ge⸗ 
glaubt wird. Nicht ſollen meine Bemerkungen 
die allerſtrengſten Sicherheitsmaßregeln für unnö⸗ 
thig erklären, aber ſie ſollen zeigen, daß bei der 
außerordentlichen Strenge, die man jetzt in Wien 
anwendet, die Iſolirung des Uebels ziemlich gewiß, 
und daß Urſache zu einer Panik abſolut nicht vor⸗ 
handen iſt. 

Jene weitgehende Sicherheit des Europäers 
wurde von den Fachleuten nicht etwa in einer be⸗ 
ſonderen Conſtitution deſſelben geſucht, ſondern 
in der größeren Reinlichkeit, im luftigeren Wohnen 
und überhaupt beſſerer Körperpflege. Denn auch 
die wohlhabenden und nach europäiſchen Sitten 
lebenden Eingeborenen blieben verſchont. In dem 
nicht wahrſcheinlichen Falle, daß die Krankheit 
ſchon über den Bereich des Wiener Krankenhauſes 
hinausgeſchleppt Rafe iſt, würden alſo doch 
Sauberkeit der Wohnung und Reinlichkeit der 
Perſon auch bei uns ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Erwähnen will ich auch, daß nach wiederholt von 
ärztlicher Seite mir in Indien geäußerter Ueber⸗ 
zeugung eine Infection durch die unverletzte Haut 
hindurch nicht ſtattfindet; es müſſe, behauptete 
man, in allen Fällen eine, wenn auch vielleicht 
winzige Schramme einen Zugang zum Innern 
gewähren. Auch dies iſt ein Umſtand, auf den 
man verhältnißmäßig leicht achten kann, und der 
der Uebertragung das Uubegreifliche nimmt. End⸗ 
lich hatten die englichen Aerzte in Bombay ein 
weitgehendes Zutrauen zu der vorbeugenden Kraft 
der Serumsimpfungen gewonnen, deren Verfahren ich 
ſeinerzeit geſchildert habe. Viele taufend Per⸗ 
ſonen waren zu meiner Zeit bereits mit dem 
Haffkineſchen Serum geimpft worden, und von 
all dieſen waren nur zwei geſtorben; bei 
dieſen beiden war aber die Impfung erſt vor⸗ 
genommen, als die Krankheit bereits ausge⸗ 
brochen war. 

Vielleicht lag die weitgehende Immunität der 
europäiſchen Aerzte und Wärterinnen in den Peſt⸗ 
baracken mit an der Conſtruction dieſer. Dieſel⸗ 
ben waren in dem Haupthoſpital in der Arthur 
Road ganz luftige, weite Hallen, die Wände nur 
aus Holzgerüſten mit geflochtenen Matten gebildet. 
Sie ſtanden einzeln in weiten Zwiſcheuräumen in 


| 
| 
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einem ſehr großen Garten, auf etwa halbmanns⸗ 
hoch aufgemauerten Steinfundamenten. Ueberall, 
durch die Wände, zwiſchen Wand und Dach, durg 
die großen, immer offenen Thüren kounte die Luft 
frei hindurchſtreichen; nichts von einem Geruch 
war zu bemerken. Die Betten waren Holzgeſtelle 
mit einem darübergeſpannten Stoffe, ich glaube 
Leinwand; ſie ſtanden weit auseinander, und 
höchſte Sauberkeit herrſchte allenthalben. Die 
gegenwärtig in Wien angewendete Iſolirungs⸗ 
art in einem geſchloſſenen Raume, wo anſchei⸗ 
nend nicht einmal die Fenſter geöffnet wer⸗ 
den dürfen, bedeutet möglicherweiſe für das be⸗ 
dienende Perſonal eine ſtarke Verſchlimmerung der 
Gefahr.“ a 


Ausland. 


— Im öſterreichiſchen Abgeordneten: 
baufe beantwortete Graf Thun eine Interpella⸗ 
tion wegen der vorgekommenen Peſtfälle. Er er⸗ 
klärte, es ſeien alle Maßregeln getroffen, welche 
ſich zur Verhütung einer weiteren die 
der Peſtgefahr als nothwendig darſtellten. Der 
Miniſterpräſident führte ferner aus, er lege das 
größte Gewicht darauf, daß alle Nachrichten 
den jeweiligen Stand der Peſterkrankungen 
kommen wahrheitsgetreu der Oeffentlichkeit 
liefert würden, weil er in ſolchem Vorgehen 
geeignetſte Mittel 


voll⸗ 
über⸗ 
das 
zur Beruhigung der Bevölke⸗ 
rung erblicke. Gegenüber dem Verlangen 
Verbot der ſchãdlichen Experimente von Aerzten 
auf den Kliniken erklärte der Miniſterpräſident, 
die Experimente, welche zu den Erkrankungen Ver⸗ 
anlaſſung gaben, hätten im Pathologiſchen Inſti⸗ 
tut, weit entfernt von den Krankenſälen ſtattge⸗ 
funden. Graf Thun hob den enormen Werth der 
bakteriologiſchen Forſchungen für die Medicin und 
für das Leben Tauſender von Menſchen hervor; 
freilich ſei es nothwendig, an Inſtitute, 
Räumen Unterſuchungen über 
heiten ſtattfinden, ſtreunge Mahnungen 
ſten Vorſicht ſeitens des fachmänniſchen 
nenden Perſonals ergehen zu laſſen. 
Verbot experimenteller Erforſchung 
Krankheiten würde für das Wohl 
nur ſchädlich wirken. Möge man ſomit, ſagte der 
Miniſterpräſident, die wohlthätigen Erfolge der 
wiſſenſchaftlichen mediciniſchen Forſchung, der mau 
den unvergleichlichen Aufſchwung der öffentlichen 
ſanitären Verhältniſſe verdanke, nicht verkennen, 
es vielmehr vermeiden, daß ihrer Entwickelung 


und die⸗ 
Aber ein 
anſteckender 


Hinderniſſe bereitet, oder gar im Gemüthe der 
Bevölkerung unberechtigte Befürchtungen und 
Mißtrauen erweckt werden. Man könne mit Be⸗ 


ruhigung in die Zukunft blicken. Der Miniſter⸗ 
präſident gedachte ſchließlich pietätvoll des ver⸗ 
ſtorbenen Dr. Müller, welcher ſeinem hohen Be⸗ 


rufe zum Opfer gefallen ſei. Auf Antrag des 
Antiſemiten Gregorig wird in der nächſten 
Sitzung über dieſe Beantwortung eine Debatte 
ſtattfinden. 


Man kann dem Standpunkt, den der Minis 
ſterpräſident einnimmt, nur Beifall zollen, und es 
wäre zu wünſchen, daß in der Volksvertretung 
die gleiche Unbefangenheit und Ruhe zum Aus⸗ 
druck käme. 

Frankreich. Daß das Miniſterium Briſſon 
ſtürzen würde, war wohl zu erwarten, daß ſein 
Fall ſo ſchnell kommen würde, mag viele über⸗ 
raſcht haben, aber der Art, wie der Sturz er⸗ 
folgte, wird ſich ſchwerlich jemand verſehen haben. 
Muß es ſchon Wunder nehmen, daß Chanoine 
ſich dazu 2 8 ſeinen Miniſterrollegen in dieſer 
Weiſe unerwartet in den Rücken zu fallen, ſo 
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über 


nach 


in deren 
Jufectionskrank⸗ 

23 I 
zur äußer⸗ 


der Mitbürger 


en Zune 


muß das Erſtaunen noch größer fein, daß feine ; 


Hinterhaltigkeit von einem beträchtlichen Theile 
des Parlaments und der Bevölkerung gar noch 


als vornehm gerühmt wird. Hat doch der alte 
Monarchiſt Baudry d' Aſſon den abgetretenen Kriegs⸗ 
miniſter Chanoine als „braven, loyalen Soldaten“ 
bezeichnet. Das iſt wahrlich eine ſtarke Ver⸗ 
wirrung der Begriffe. Aber in Frankreich hat 
ſich eben ſeit ſeinem großen Unglück der Volks⸗ 
charakter gründlich und nicht zu ſeinem Vortheile 
verändert. Einſt waren die Franzoſen ſtolz auf 
ihre Ritterlichkeit, ſie können es nicht mehr, ſeit 
ſie, wie der Berl. Loc. Anz. ſchreibt, am 29. 
September 1883 den in Paris als Gaſt weilen⸗ 
den König von Spanien Alfons XII. aufs Gräb- 
lichſte beſchimpften, weil er kurz zuvor bei den 
Manövern in Homburg von Kaiſer Wilhelm J. 
zum Chef eines Ulanenregiments ernannt worden 
war. Es ift noch nicht lange her, daß das ge: 
flügelte Wort Geltung hatte, in Frankreich tödte 
nichts fo ſicher als der Fluch der Lächerlichkeit. 


An Cavaignac iſt das Wort zu Schauden ger 
worden; ihm ſelbſt war es vorbehalten, den 
Oberſten Henry zu entlarven, während noch in 
allen Gemeinden die Rede angefchlagen war, 


in der er das von jenem gefälſchte Schriftſtück 
als einen echten Beweis für die Schuld des 
Dreyfus der Kammer vorführte. Aber das iſt's; 
wie früher nach einem Ausſpruch Ferrys das 
Loch in den Vogeſen, hält neuerdings der Fall 
Dreyfus die Franzoſen in einer Art Hypnoſe 
gefangen. Nur ſo iſt es möglich, daß ſie einen 
Shanoine als braven Soldaten betrachten. Weil 
die Agitation für die Reviſion des Dreyfus⸗ 
proceſſes von Augriffen auf einzelne Mitglieder 
der Heeresleitung unzertrennlich war, meinen ſie 
das Heer ſchützen zu müſſen, und ſie glauben 
am beſten zu thun, wenn ſie jeden gegen einen 
Officier ausgeſprochenen Tadel für eine Beleidigung 
des Heeres erklären, vorausgeſetzt, daß der Getadelte 
ſich nicht im Widerſpruche mit dem Generalitabe 
beftudet, 

Unter ſolchen Umſtänden 
einen Staatsſtreich um ſo mehr bereitet, 


iſt der Boden für 
als es 


| 


Vormittags in allen Gotteshäuſern unſerer S 


Ar 44% 


den Republikanern an einem 1 Führer fehlt, 
das Wort zu Gebet steht, um alle um eine, 
zu ſammeln. Die Situation 
reichs iſt heute ähnlich der 
Mac Mahon plötzlich das 
Simon heimſchickte und an 

Kabinet Broglie⸗Fourtou berief. 

Gambetta da, der mit feiner außergewöhnlf 
Beredtſamkeit die berühmten „363“ bewog, ii 
ſonſtiger politiſcher Meinungsverſchiedenheiten zu 
Schutze der Civilverwaltung feſt ehemann 


En 


im Innern 22 
A Jahre 187771 
Miniſterium Jul 
jeine Stelle ® 

Nur iſt 


Wenn heute die republikaniſch⸗parlamentark 
Staatsform unangetaſtet bleibt, ſo liegt es 

Weſentlichen daran, daß in der Militärpa 
bisher noch keine Perſönlichkeit hervorgetreten 
die geeignet wäre, den „Staatsretter“ zu ſpie 
Dazu gehören andere Leute als ein Chanoſt 
der ſich in kleinen Verräthereien gegen | 
Collegen erſchöpft, dazu find Männer nothwen 
die zu großen Thaten entſchloſſen ſind, mögen 
auch vor der reinen Moral nicht beſtehen. 

Staatsretter müſſen aber auch eine gewiſſe Sta 
klugh eit befigen, von der Chanoine wirklich 

ſeinem Rücktritt keinen Beweis geliefert hat. 

hat ſeinen Schritt unter anderem mit den auß 
Gefahren begründet, die Frankreich augenblick 
drohen. Allein gerade, wenn er dieſe erkann 
durfte er nicht eine Regierunggkriſe heraufbe 


ſchwören, wie ja auch vielfach angendumen wurd 


daß gerade die Rückſicht auf die 


Facchadsß e 


möglicherweiſe die Kammer beſtimmen würde, 


Miniſterium zu halten. Daß Chanoine in di 
Augenblick die Flinte ins Korn warf, war jeh 
falls nicht brav, daß er ſeine Collegen mit jel 
Demif ſſionsabſicht erſt in der Kammerſitzung ü 
raſchte, nicht loyal. 

Allein es iſt mit der Thatſache zu rech 
daß die 9 Fianzoſen zum großen 3 Theile heute au 
denken. In der Preſſe wie in der Kam 
wie in der Bevölkerung hat der brave, lo 
Soldat im Sinne Chanoines noch immer gro 
Anhang. 

Freilich hielt die Kammer wicht mehr ei 
ſtimmig zu Chanoine, wie wenige Wochen 
her zu Cavaignac, freilich begannen die 
rathungen des Caſſationshofes über die Revi 
des Dreyfusproceſſes, aber noch weilt Drey 
auf der Teufelsinſel. Niemand kann will 
welche Hinderniſſe ſeiner Heimkehr noch entgeg 
geſtellt werden. 


Tageschronik. 

— Anläßlich des geftrigen Gedenkta 
der wunderbaren Errettung Seiner M 
ſtät des Kaiſers und der Kaiſerli 
Familie bei dem Eiſenbahnunfall bei Borki f 


feierlicher Gala-Gottesdienſt und Kirchenparade 
hier garniſonirenden Truppentheile ſtatt, w 
in Begleitung von Tauſenden mit klinge 
Spiel durch die Straßen nach der rechtglä 


Kathedrale zogen. Sämmtliche Häuſer 
mit Flaggen geſchmückt und Abends RUN u 
leuchtet. 

— Seine Durchlaucht Fürſt 41 


Imeretinski empfängt ih vorſtellende Bea 
des Militärreſſorts am Montag und Donnerſtg 
des Civilreſſorts am Dienſtag und Freitag u 
1½ Uhr Mittags im Schloſſe Belvedere. 
Empfang von Bittftellern findek im Schloß am 
Sonnabend um 1½ Uhr ſtatt, 

Unſer Herr Stadtpräſident 
dem Vernehmen nach bei der competenten Beh 
um die Genehmigung zur Errichtung eine 
bakteriologiſchen Station in Lodz nachgeſucht, de 
Hauptaufgabe die Unterſuchung des geſchlachte 
Viehs ſein würde. Wie wir erſt in dieſen Ta 
ausführten, läßt gegenwärtig die Kontrolle de 
Fleiſches in den ſtädtiſchen Schlachthäuſern viel b 
wünſchen übrig und ſomit iſt die obenerwähn 
Abſicht des Herrn Präſidenten mit Freude zu 
grüßen. 

— Ein Opfer der Nachläſſigkeit feine, 
Eltern wurde in dieſen Tagen der zweijäh 
Adam Zielinski, Sohn des Hausknechts in (er 
Cegielniana⸗ Stlaße im ‚Haufe N 7. Von ſeinen 
Eltern in der Küche allein gelaſſen, kroch er zum 
Herd und riß brennende Kohlen heraus. Dal 
fing ſein Kleidchen Feuer d ſtand bald in | 
Flammen. Das Kind hat ſchwere Brandwl 
davongetrngen, wird aber hoffentlich doch nach a 
Leben erhalten werden können. 

— Vergiftung. Der in der Skladowa, 
Straße im Haufe M 16 wohnende Arbeiter Mat 
tin Roſſowsti kam vorgeſtern um 7 Uhr Wok 
gend ſchwer berauſcht nach Hauſe. und trank eim 
Duantität Eſſigeſſenz, mit Spiritus gemiſcht, aus, 
In hoffnungsloſem Zuſtand wurde er ins Ho ſpitch 
des Rothen Kreuzes gebracht, wo er auch ball 
darauf den Geiſt aufgab. 

— Das Projekt der Gründung einer Geſe 
ſchaft für ſchleunige ärztliche Hülfe b 
Unglücksfällen in Lodz iſt von der Petrifünet 
Gouvernements⸗Regierung mit einem ſehr gift 
gen Begleitſchreiben dem Miniſterium des Junerg 
unterbreitet worden. Danach iſt man zu det 
Hoffnung berechtigt, daß die in unſerer Stadt is 


nothwendige Juſtitution bald ins Lebeg treten) 
werde. 
— Auf friſcher That ertappt Vor⸗ 


geſtern arretirte ein Agent der Deſektivpolizei i 
der Ogrodowaſtraße ein neunzehrjähriges Mädchen 
mit Namen Joſefa Luczak in dem Augenblick, ald 
ſie im Begriff war, eine geſtohlene goldene ung 
zu verkaufen, Bon der urſprünglich doppelkapfliß 

gen Uhr hatte die Diebin die eine Kapſel, die | 
Monogramm L. M. trug, abgeriffen und glaub 

dadurch den Nachforſchungen der Polizei zu e 0 


=. 
machte darauf bei ihr Hausſuchun 


9 


* 1 en goldenen Brillantring, der gleich⸗ 
en war. a 


f 

We empfindlicher Verluſt. Vorgeſtern 
Einwohner des Dorfes Joſefow im Pe⸗ 
tri Kreiſe Guſtav Reich nach Lodz und begab 
ſic en die Petrikauer⸗Straße, als er plötzlich be⸗ 
, daß ihm fein Taſchenbuch mit 1200 Rbl. 
Pundertrubelſcheinen fehlte. Ob er das Geld 
loren hat oder ob er beſtohlen worden tft, weiß der 
Mann nicht zu ſagen. 
Von der Warſch auer evangeliſch⸗ 
gugsburgiſchen Gemeinde. In der Kirche 
geſer Gemeinde fand am Donnerſtag anläßlich der 
Demiffion des erſten Paſtors Herrn Bartſch eine 
Berſammlung ſtatt, an welcher das Kirchen⸗Collegium 
ind ungefähr 200 Gemeindemitglieder Theil 
ahmen, und wurde mit 153 gegen 20 Stimmen 
jeichlofjen, in dieſem Falle von der bisherigen 
Sewohnheit bezüglich Wahlen und Probepredigten 
lbzuweichen und den jetzigen zweiten Paſtor 
herrn Burſche an Stelle des aus ſeinem Amte 
ſcheidenden Herrn Paſtor Bartſch zum erſten 
Daftor und den jetzigen Diakonus Herrn 
Nachleid zum zweiten Paſtor zu ernennen. 
Nach Beſtätigung dieſes Beſchluſſes durch das 
Konſiſtorium und das Miniſterium wird die Wahl 
eines neuen Diakonus vorgenommen worden. 

— Eine neue Ueberſetzung des „Ge⸗ 
detzes für die evangelifch : Iutberifche 
Kirche in Rußland“ vom Herrn Präſidenten 
des livländiſchen Conſiſtoriums, P. v. Colongue, 
iſt, wie die „Düna⸗Ztg.“ berichtet, ſoeben in der 
Buchdruckerei von A. v. Grotthuß in Riga er⸗ 
ſchienen und daſelbſt für den Preis von 60 Kop. 
käuflich zu beziehen. Das „Geſetz“ hat ſeit dem 
Erſcheinen der letzten deutſchen Ueberſetzung im 
Jahre 1881 eine Reihe von Veränderungen er⸗ 
fahren, die in der neueſten Ausgabe vom Jahre 
1896 Aufnahme gefunden haben. Zugleich iſt in 
dieſer neueſten Ausgabe, nach welcher das Kirchen⸗ 
geſetz von allen Staatsbehörden und vielen Conſi⸗ 
ſtorien neuerdings zitirt zu werden pflegt, die 
Numeration der Artikel geändert worden. Die 
neueſte Ueberſetzung, von einem erfahrenen Ju⸗ 
tften unternommen, bringt nun ſämmtliche jetzt 
für die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche Rußlands gel⸗ 
tenden Geſetzesbeſtimmungen und beſeitigt außerdem 
eine ganze Anzahl sprachlicher Härten und ſtiliſti⸗ 
ſcher Unebenheiten, und zugleich viele Ungenauig⸗ 
keiten und einige offenbare Fehler, die in der 
deutſchen Ueberſetzung vom Jahre 1881 enthalten 
waren und den Anlaß zu den bedenklichen Miß⸗ 
verſtändniſſen gegeben haben. Die Ueberſetzung 
ſcheint dazu berufen zu ſein, allen Intereſſenten 
wichtige Dienſte leiſten zu können. 

— Zum Export ruſſiſcher Eier nach 
Berlin. Die Berliner Kaufmannſchaft ſoll, wie 
die „Topr. Mpou. T'as.” berichtet, darum nach⸗ 
ſuchen, daß die Beförderung von Eiern aus Ruß⸗ 
land nach Berlin in beſonders hierzu eingerichte⸗ 
ten Waggons ſtattfinde, die dieſe Transporte vor 
* und Wärme ſchützen, weil es häufig vor⸗ 
—vmmt, daß Eierſendungen in verdorbenem Zus 
Stande an ihrem Beſtimmungsort eintreffen. 

— Das Departement für Handel und 

Manufacturen hat das Warſchauer Börſen⸗ 
Komitee erſucht, ſich ſchleunigſt über die Frage 
des neuen Jolltarifs zu äußern. 

— In dem Stellenvermittlungs⸗Bureau des 
hieſigen chriſtlichen Lehrervereins werden 
folgende Mitglieder in dieſer Woche die Dejour 
haben: 

am Montag 


Frau Waszezynska, 


„ Dienftag Herr R. Goetzen, 
„Mittwoch Frau Berlach, 

„ Donnerftag Herr Thum, 

„ Freitag „ Frey, 

„ Sonnabend „ Zakrzewski. 


Das Bureau disponirt gegenwärtig über eine 
Lehrerſtelle in Rußland, zu welcher Kenntuiß des 
Ruſſiſchen und Deutſchen und der Muſik erforder⸗ 
lich iſt, und zwei Stellen in Lodz für Lehrer mit 
mittlerer Bildung. Arbeit ſuchen erfahrene Lehrer 
und Lehrerinnen in allen Fächern. 

— Augeſichts der zu Neujahr bevorſtehenden 
Einführung des neuen Gewerbeſteuergeſetzes 
richten ſich ſchon viele Firmen neue 22 65 ein. 
Jufolge deſſen iſt die Nachfrage nach Buchhaltern 
und Comptoiriſten ſehr geſtiegen, da auch ſolche 
Suduftriele, die bisher ohne ſie auskamen, fetzt 
Buchhalter in ihrem Geſchäft anſtellen. 

— In den vier ah Mongten des laufen- 
den Jahres find die Einnahmen der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn im Vergleich mit derſelben Pe⸗ 
riode des vorigen Jahies um 620,288 Rubel ge⸗ 
ſtiegen. Nach annähernder Berechnung wird die 
Einnahme der Bahn in dieſem Jahre die vorig⸗ 
übrige um 1 ½ Millionen Rbl. überſteigen. 

— Die Schnapsfabrilanten des Gouverne⸗ 
ments ler haben den Finanzminiſter um 
Erhöhung der Spirituspreiſe erſucht, weil 
die ſchlechte Rortoffelernte dieſes Jahres ihnen bei 
den jetzigen nächrigen Preiſen große Verluſte zu 
bringen droht. 

— Am Donnerſtag, den 3. November, haben 
alle neuernaunten Condukteure der elektriſchen 
Stra ſeubahn die vorgeſchriebene Caution von 
Je 50 bl. zu deponiren. Wer dieſe Summe 
nicht aufzubringen vermag, wird als nichtangeſtellt 
bekrachtekl. An dem genannten Termin haben ſich 
außerdem alle Maſchiniſten zu verſammeln. 
Kondolenz⸗Telegramm. Die Aerzte 
deß Hospitals in Praga bei Warſchau haben an: 
läßlich des Ablebens des Dr. Müller ein Kondo⸗ 
lenz ⸗ Telegramm an Profeſſor Nothnagel ab⸗ 
Dad und von dieſem eine Daukes⸗Depeſche 

empfangen. 
Ein Nieſenkürbis, wie wir ſeines⸗ 
gleichen hoch nicht geſehen haben, wurde auf dem 


ö 


| 


zogen. Dieſes feltene Exemplar hat einen Durch⸗ 
meſſer von ungefähr vier Ellen, ſodaß ihn der 
größte Mann nicht umfaſſen kann, und wiegt die 
Kleinigkeit von 120 Pfund. Der Rieſenkürbis iſt 
in der Meyer'ſchen Milchhandlung an der Paſſage 
ausgeſtellt. 

— Für unſere Damenwelt. Wie in 
den Vorjahren, ſo veranſtaltet die Firma Joſef 
Herzenberg auch in dieſem Jahre wieder 
einen Reſte⸗ Ausverkauf, der am 
Dienſtag, den 1. November beginnt und bis zum 
11. November währt. Dieſer Reſte-Ausverkauf 
findet nur im Hauptgeſchäft, Petri⸗ 
kauer⸗Straße M 23 und zwar in den 
Vormittagsſtunden, am Dienſtag, Mittwoch und 
Sonntag aber in den Nachmitkagsſtunden ſtatt. 
Wir kommen in unſerer Dienſtagsnummer noch 
einmal auf dieſen bei unſeren Damen ſehr belieb⸗ 
ten Ausverkauf zurück. 

— Dankſagung. Aus dem Vermächtniß 
der entſchlafenen Frau Math. Schweigert 
haben mir ihre Erben, im Sinne der Verſtorbe⸗ 
nen, eingehändigt: . 

1) Rbl. 5000 als unantaſtbares Kapital zur 
Erhaltung einer Krankenpflegerin (Diakoniſſe) in 
der St. Johannisgemeinde; 5 

2) Rbl. 500 Opfer für das zu gründende 
Haus der Barmherzigkeit in Wiskitki; 

3) Rbl. 500 Opfer für die äußere Miſſion; 

4) Rbl. 500 Opfer für die hieſige Stadt⸗ 
miſſion, und 

5) Rol. 500 Opfer für das ſyriſche Waiſen⸗ 
haus in Jeruſalem. 

Indem ich den Erben für die Erfüllung des 
Willens der Entſchlafenen dauke, hoffe ich, daß 
dieſes Beiſpiel der unſerer St. Johannisgemeinde 
unvergeßlichen Frau Nachfolger finden werde. 
Wünſchenswerth wäre B., daß jemand ein 
Kapital zur Erhaltung einer Kankoratsſchule unſe⸗ 
rer Gemeinde opfern würde. 

W. P. Angerſtein, 
Paſtor. 

— Thalia⸗Theater. Die Operette „Das 
Modell“ ſcheint dieſelbe Zugkraft auszuüben, 
wie ſ. z. „Der Oberſteiger“, — der bekanntlich mehr 
als 30 Aufführungen erlebte —, denn am Freitag 
lautete die Parole wieder „voll ſtändig aus⸗ 
verkauft“ und für die geſtrige fünfte Auf⸗ 
führung war die Nachfrage nach Billets bereits am 
Vormittag eiue ſehr rege. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Frau Lieute⸗ 
nan t“, Operette; Morgen, Montag: „Dora“, 
Schauſpiel; 

Victoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Helenenhof: Kaffee ⸗Concert; 

Reſtaurant Rys zak: Unterhaltungsmuſikz; 

Panorama: Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 

J u Saale: 


Konzerthaus: 
kränzchen. 

Waldſchlößchen: Kaffee⸗Konzer und 
Tanzkränzchen. 
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Tanz⸗ 


— Ueber eine Hochzeitsreiſe auf den Gipfel 
des Mont Blancs wird berichtet: Ein 
unternehmendes junges Ehepaar aus Orleans in 
Frankreich, das vor Kurzem ſeine Hochzeit ge⸗ 
feiert hat, faßte den etwas ercentriichen Entſchluß, 
bei der jetzigen Jahreszeit den Mont Blanc zu 


beſteigen, um auf dem Gipfel „den vor dem 
Altar geleiſteten Schwur zu wiederholen“. Jun 
Geſellſchaft von zwei Führern machten ſich die 


übermüthigen Leutchen denn auch muthig auf den 
Weg und unverdroſſen kämpften ſie ſich durch 
furchtbare Schneeſtürme hindurch, allen Gefahren 
und Schwierigkeiten trotzend, verfolgten ſie die 
durch Eisfelder führende vorgeſchriebene Route und 
nach zwölfſtündigem Emporklimmen erreichten ſie 
mit ſtolzem Triumphgefühl im Herzen die 15,800 
Fuß über dem Meeresſpiegel liegende Spitze des 
Berges. Hier umarmten fie ſich und ſchworen 
ſich in Gegenwart der ob ſolcher Tapferkeit ganz 
verwunderten Führer ewige Treue. Ein ſo kühnes 
liebendes Ehepaar hatten die rauhen Burſchen 
allerdings noch nicht kennen gelernt. Der noch 
mit weit größeren Gefahren verbundene Abſtie 
wurde ebenſo erfolgreich ausgeführt und 005 
dreitägiger Abweſenheit langten die vier Berg⸗ 
ſteiger in Chamouny an, wo ſie von den Be⸗ 
11 775 und den weniger waghalſigen Touriſten 
mit Jubel empfangen wurden. Eine Kanone 
ſchoß man ihnen zu Ehren ab und ein brillantes 
Feuerwerk leitete einen Ball ein, den man zur 
Feier des ſeltenen nen veranſtaltet hatte. 
(Wer weiß, ob in einem Jahr das kühne Tou⸗ 
riſten⸗Ehepaax nicht das Matterhorn erklimmt, um 
ſich dort — ſcheiden zu laſſen 9) 

— Türkenhinrichtung in Kandia. 


Lodzer Tageblatt. 
Herrn Ludwig Meyer gehörigen Gute Bruß ge⸗ 


| 
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Ueber die Hinrichtung von ſieben Rädelsführern 


der letzten Unruhen in Kandia wird von dort ge— 
ſchrieben: „D 
Stadt ruhig. Um neun Uhr früh 
hoch oben auf der Baſtion gehängt. In einer 
langen, weithin ſichtbaren Reihe ragten die ſieben 
Galgen gen Himmel; ganz Kandia war auf den 
Beinen, um der feierlichen Prozeſſion beizu⸗ 
wohnen, in welcher die ſieben Baſchi⸗Bozuks von 
der im Hafen liegenden „Venus“ 
is gebracht wurden. Eine Compagnie Hoch: 
länder 

ſtimmten ihre Todtengeſänge an, türkiſche Trup⸗ 
peu, welche den ganzen Weg beſetzt hielten, trieben 
die Bevölkerung zurück, während britiſche Mattoſen 
und Marinefoldaten den Richtplatz 
Aber die Bevölkerung verhielt ſich ſo ruhig, wie der 


nach dem Richt⸗ 


ie Tragödie iſt zu Ende und die 
wurden ſie 


1 
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abfperrten. 
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Moslem das ſtets in ſolchen Lagen zu thun pflegt. 


Die Truppen hatten die ganze Nacht unter Waffen 
geſtanden und die Suchlichter der Flotte Stadt 
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und Wälle nach etwaigen Meuterern abgeſpäht, 
aber nichts hatte ſich gerührt. Der türkiſche Gou⸗ 
verneur bat im letzten Augenblicke um Friſt, 
damit er erſt noch beim Sultan um Erlaß der 
Todesſtrafe telegraphiſch nachſuchen könne, aber 
Oberſt Chermſide lehnte das ab; 47 Freiwillige 
hatten ſich zu dem Henkerswerke angeboten, ſieben 
von ihnen ſtauden jetzt da oben, jeder neben ſei⸗ 
nem Galgen mit ſeinen Gehilfen, die ſieben Mo⸗ 
hamedaner waren im Umſehen auf die Plattform 
gehoben, der Strick ihnen um den Hals gelegt, 
die Hörner blieſen das Signal: „Lichter aus“, 
ein Hieb zerſchnitt den die Fallthüren verbindenden 
Strick, und die ſieben Mörder waren unſeren 
Blicken entſchwunden. Die Erdroſſelung war bei 
allen ſofort und vollſtändig. Drei Stunden ſpäter 
wurden die Leichname wieder emporgehißt und 
baumeln nun dort oben im Winde, — ein war⸗ 
nendes Beiſpiel. Bei der Rückkehr vom Richtplatz 
klingt uns aus allen Türkenhäuſern Wehgeklage 


entgegen: die Moslemsfrauen haben die Todten⸗ Königen abſtammte, gab er wohl oder 


klage um die Gerichteten angeſtimmt, in denen 
ſie natürlich nur Opfer brutaler Uebermacht ſehen. 
Jetzt ſind die Straßen völlig menſchenleer — kein 
Türke zeigt ſich; ein ſtummer Proteſt. 

Eine wichtige Temperaturbeob⸗ 
achtung iſt durch den am 23. Auguſt in 
Paris aufgelaſſenen Pilot⸗Ballon erhalten worden, 
worüber der bekannte franzöſiſche Luftſchiffer Guſtave 
Hermite der pariſer Akademie der Wiſſenſchaften 
in der Sitzung vom 17. October eine kurze 
Mittheilung überreichte. Dieſer Ballon, der unbe⸗ 
mannt aufgelaſſen wurde, halte 40 Kubikmeter 
Rauminhalt. Er kam im Departement Seine⸗et⸗ 
Oiſe nieder und wurde noch am ſelben Tage 
aufgefunden. Die ſelbſtthätigen meteorologiſchen 
Inſtrumente waren vollkommen unverſehrt. Die 
Aufzeichnungen ergaben, daß der Ballon eine 
Höhe von 7300 Metern erreicht hatte und daß 
das Thermometer in 6250 Meter Höhe — 60 
Grad Celſius gezeigt hatte. Die letztere Feſt⸗ 
ſtellung iſt in ſo fern von Wichtigkeit, als 
bisher noch niemals in ſolcher Höhe eine ſo 
niedrige Temperatur gefunden wurde. Bei früheren 
Verſuchen hatte der Ballon faſt doppelt ſo hoch ſteigen 
müſſen, um eine Temperatur von — 60 Grad 
aufzufinden. 


— Der 98er Grünberger. Die Grün⸗ 
berger Weinleſe hat, als Froſt eingetreten war, 
ſchon am 16. d. M. ſtattfinden müſſen, alſo noch 
bevor die Trauben reif waren. Durch zweiſtün⸗ 
diges Glockengeläute wurde die Leſe eingeweiht. 
Unter dem Eindrucke dieſes erſchütternden Ereig⸗ 
niſſes hat Julius Stettenheim dem 98er Grün⸗ 
berger folgendes Klagelied gewidmet: 


In Grünberg ertönt zweiſtündig Geläut', 
Es ſagen erſchrocken die durſtigen Leut“: 
O Jerum, in Grünberg iſt Weinleſe heut'! 


Und weiter jammern fie ſehr gehäſſig: 
Den Weinſtock, der trinkbaren Wein trägt, den freſſ' ich, 
Im Munde läuft ihnen zuſammen der Eſſig. 


Es war eine menſchenfeindliche Nacht, 
Die hat einen ſchrecklichen Froſt gebracht, 
Der hat die Tranbe zu Schanden gemacht. 


Nur nothreif ward dieſe Teaube, die böſe, 
Wir hoffen umſonſt, daß die kranke geneſe, 
Und heute beginnt nun die traurige Leſe. 


So ſauer iſt dieſe Traube, daß man 
Die Säure nicht ſaurer ſich denken kann, 
Die Reblaus ſelbſt hat nicht gewagt ſich heran. 


Die Reblaus in ihren verdammteſten Tücken, 
Sie war wohl genaht ihr mit gierigen Blicken 
Und ſchmeckte und kehrte ihr grollend den Rücken. 
Ein Weinen wird es, zerfreſſend das Faß, 


Dann zieht es zuſammen der Flaſche Glas, 
Den Trinker erfülle es mit Nächſtenhaß. 


Es kann kein Zucker den Wein 0 
Und ließ' man durch Saccharin ihn fließen, 
Nie wird er die furchtbare Säure einbüßen. 


Die älteſten Leute, die ihn geſchmeckt, 
Die haben, gemeldet ſei's mit Reſpect, 
Noch niemals ſeinesgleichen entdeckt. 


Es iſt ein Wein für fromme Türken, 
Die, trinken ſie Wein, ihr Sein verwirken 
In Mohamed's ſeligen Himmelsbezirken. 


O, wer uns das düſtere Geheimniß klärt, 


Daß, da man ſo gern einen Jahrgang entbehrt, 
Der Nachtfroſt den Wein nur halb hat zerſtört. 


— Eine amerikaniſche 


einigten Staaten von Amerika ſo populär, wie 
derjenige des Herrn Lars Anderſen, der in voriger 
Woche mit der Millionenerbin Miß Iſabella Per⸗ 
kins den Bund fürs Leben geſchloſſen hat. Die 
amerikaniſchen Blätter bringen ſpaltenlange Be⸗ 
richte über die Hochzeit und ſchwelgen 
zücken darüber, daß dieſe nicht mehr oder weniger 
als eine halbe Million Mark gekoſtet hat. 
jens Großvater war Norweger und lebte bis vor 
Kurzem als ehrlicher Bauer auf einem Gebirgs⸗ 
hofe in der herrlichen Landſchaft Valdern. Nun 
hat er aufgehört, ein ſchlichter Landmaun zur fein. 
Dank der vorzüglichen Partie ſeines Enkels iſt er 
plötzlich zu einem Nachkommen der alten norwegi⸗ 


nahm ſie in die Mitte, zwei Mollahs ſchen Könige avancirt, und die amerikaniſche Preſſe 


hat bereits die Chancen ausgerechnet, die der 
Aermſte beſitzt, um über kurz oder lang den Thron 
ſeiner Väter zu beſteigen! Was nun die Ehe des 
jungen Anderſen betrifft, ſo hat es damit folgende 
Bewandtniß. Er iſt im Jahre 1875 in Wa⸗ 
ſhington geboren, wo ſein Vater als friedlicher 
Schneidermeiſter lebte. Er erhielt eine gute Er⸗ 
ziehung und ſollte ſtudiren. Da aber brach Krieg 


vor Ent: | 
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Millionen: | 
hochzeit. Zur Zeit iſt kein Name in den Ver⸗ den 
drau 
Otrcheſters hat Don Antonio 
gebraucht, weit längere Zeit 


Ander⸗ 
gebracht, 
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aus, Lars wurde Lieutenant und damit gar bald 
der Liebling der Damenwelt. Auf Iſabella machte 
der junge Krieger mit den blonden Locken, den 
blauen Augen und der ſchmucken Uniform einen 
tiefen Eindruck. Sie befeſtigte, als er in den 
Krieg zog, eine leuchtend rothe Roſe an ſeinem 
Waffenrocke und einen ſtrahlenden Diamantring 
an ſeiner linken Hand und wünſchte ihm mit pa⸗ 
triotiſchen Thränen glückliche Heimkehr. Fünf 
Monate ſpäter war der ſpaniſch⸗amerikaniſche Feld⸗ 
zug zu Ende und Lars kehrte mit einer Medaille 
auf der Bruſt nach Waſhington zurück. Die erſte 
Dame, die er ſah, war Miß Perkins und die erſte 
Begrüßung war ein Kuß von den Nofenlippen 
dieſes ſchönen Kindes, das er nicht einmal dem 
Namen nach kannte. Im Handumdrehen wurde 
er ihr aber vorgeſtellt — mit ihr verlobt — und 
verheirathet! Der Vater der Braut war über die 
Partie zwar weniger erbaut, als er aber erfuhr, 
daß ſein Schwiegerſohn von den alten nordiſchen 
übel ſeine 
Zuſtimmung und arrangirte eine Hochzeit, wie ſie 


eines mehrfachen Millionärs würdig iſt. Aber 
das ganze unerwartete Glück hat Lars Anderjen 


ſeiner breiten Bruſt, ſeinen blonden Locken, ſeinen 
blauen Augen — und feiner ſchmucken Uniform 
zu danken. 

— Die Verehrer einer echten Havana⸗ 
Eigarre ſehen mit einer gewiſſen Beſorgniß der 
Zukunft entgegen, und dieſe Beſorgniß iſt leider 
gerechtfertigt. Nicht nur, daß in den letzten 
Jahren der Aufſtand in Cuba und der ſpaniſch⸗ 
amerikaniſche Krieg den größten Theil der Ernten 
vernichtet hat, und daß dabei auch die Gebäude, 
die für die Behandlung des geretteten Tabak nolh⸗ 
wendig ſind, zerſtört wurden, ſo daß auch die 
nächſten Ernten nur einen ſehr kleinen Ertrag 
liefern werden. Die Uebernahme der Verwaltung 
Cubas durch die Vereinigten Staaten hat die von 
der ſpaniſchen Regierung mit größter Sorgfalt 
aufrecht erhaltene Gewähr für die Reinheit der in 
der Havana fabricirten Cigarren vernichtet. Unter 
der ſpaniſchen Herrſchaft war die Einfuhr fremder 
Tabake in der Havana verboten, ſo daß die 
Havaneſer Cigarrenfabriken thatſächlich nur Ha⸗ 
vanatabak verarbeiten konnten. Jetzt kann aller- 


dings gegen einen ziemlich hohen Zollſatz 
fremder Tabak eingeführt werden und Niemand 
hat mehr die Gewißheit, daß in feinen aus 


der Havana bezogenen Cigarren nur Havanatabak 
enthalten iſt. Dazu kommt, daß ſich in London 
ein Conſortium gebildet hat, das neben den ſchon 
jetzt vereinigten beiden Firmen Henry Clay und 
Bock u. Co. noch fünf andere größere Havaneſer 
Cigarrenfabriken erworben hat und anſcheinend 
darauf ausgeht, nicht nur alle anderen größeren 
Fabriken in der Havana zu erwerben, ſondern auch 
dort allen Tabak aufzukaufen, um der ganzen Welt 
die Preiſe für Havana⸗Cigarren dictiren zu kön⸗ 
nen. Wenn nun auch in den erſten Jahren in 
Folge der geſchilderten Verhältniſſe der Havana⸗ 
Tabak vielleicht nicht ausreichen wird, um 
den Bedarf der Welt nach Havana⸗Cigarren zu 
befriedigen, ſo iſt ja durch die Oeffnung des dor⸗ 
tigen Marktes für anderen Tabak die Möglichkeit 
der Miſchung geſchaffen, und fo wird kein Mau⸗ 
gel eintreten. Was die Hoffnung auf einen voll⸗ 
werthigen Erſatz für den Havana⸗Tabak anbelangt, 
ſo iſt bis jetzt die Ausſicht, daß ſie ſich verwirk⸗ 
licht, noch ſehr gering. Es iſt trotz aller Mühe 
und Sorgfalt, die man in günſtig gelegenen Ge⸗ 
genden auf die Tabakpflanzungen verwendet hat, 
noch nicht gelungen, ein Product zu erzielen, das 
dem feinen Havana in jeder Beziehung gleich⸗ 
kommt, obgleich es allerdings wahrſcheinlich nicht 
jedem Raucher gelingen wird, den Unterſchied zu 
merken. Auf jeden Fall wird ſo Maucher, der 
heute noch echte Havana⸗Cigarren raucht, in 
nicht allzuferner Zukunft dieſem Genuß entſagen 
müſſen. 

— Aus Mailand wird geſchrieben: „Der 
Prieſter Don Antonio Pagani hat ein elek⸗ 
triſches Orcheſter erfunden und läßt ſich auf 
demſelben vor einer geladenen Zuhörerſchaft hören. 
Das Orcheſter beſteht aus vier Streichiuſtrumenten; 
zwei Geigen, einer Viola und einem Violoncello. 
Jedes Inſtrument iſt mit zwei Streichbogen ver⸗ 
ſehen. Die Saiten der Inſtrumente und die 
Streichbogen ſtehen nun mit einem fußerſt com⸗ 
plicirten elektriſchen Apparat in Verbindung, der 
ſeinerſeits wieder mit einer Klaviatur verbunden 
iſt. Auf dieſer Klaviatur wird das ellektriſche 
geſpielt. Wird eine beſtimmte Taſte 
angeſchlagen, ſo werden dadurch eine Menge 
elektriſcher Ströme ins Leben gerufen, die mit 
Hämmern und Nädern eines der Inſtrumente und 
gehörigen Streichbogen ergreifen und munter 
fiosgeigen. Zur Erfindung ſeines elektriſchen 
Pagani 14 Jahre 
aber iſt nöthig, um 
das ſeltſame Inſtrument ſpielen zu lernen. Der 
Erfinder ſelber verzweifelt daran, jemals ſein 
elektriſches Orcheſter vollkommen zu beherrſchen, 
dagegen hat es der Maöſtro Gellio Benvenuto 
Coronaro nach unendlich mühſamen Studien ſoweit 
vermittels des elektriſchen Orcheſters 
einige Stücke, unter anderen den Pilgerchor 
aus dem „Tanuhäuſer“ zum Vortrag bringen 
zu können. Aber der Erfinder und der Vir⸗ 
tuos des elektriſchen Orcheſters räumen ſelber 
ein, daß das neue Juſtrument noch verbeſſerungs⸗ 


bedürftig ſei.“ 


— Carmens Tod. Sie nannte ſich Car⸗ 
men de Salvados und war vor kurzem in Brüſſel 
eingetroffen, um ihre an den Folies Bergére 
und dem Theätre Nouveautés zu Paris ausge⸗ 
übte Thätigkeit als ſpaniſche Tänzerin und Mau⸗ 
doliniſtin wieder aufzunehmen. Sie war erſt 
zwanzig Jahre alt, wollte in Frankreich als Kind 
eines braſilianiſchen Vaters und einer ſpaniſchen 


> 


Futter geboren fein und unter dem Namen einer 
Frau Lender eine Schweſter als Künſtlerin an den 
Folies Bergöre beſitzen. Doch ſcheinen dieſe An⸗ 
gaben nicht der Wahrheit zu entſprechen und Car⸗ 
men de Salvados nur der Theatername der Un⸗ 
glücklichen zu ſein. Genug, in Brüſſel ging es 
mit dem Engagement nicht ſo ſchnell nach Wunſch. 
Kürzlich hatte ein franzöſiſches Ehepaar die Tän⸗ 
zerin zu Tiſch geladen. Dann war man mit noch 
einem Herrn in das Café Central gegenüber der 
Börſe gegangen, wo man ſich die Zeit bis Mitter⸗ 
nacht mit harmloſem Kartenſpiel vertrieb. Plötz⸗ 
lich wurde es Carmen zu heiß im Saale. Sie 
trat mit der franzöſiſchen Dame und einem der 
Herren in das Freie, und in demſelben Augenblick 
ſtürzte ein junger Mann auf Carmen zu. Zwei⸗ 
mal ſtieß er blitzſchnell einen Dolch in die Bruſt 
des Opfers mit den Worten: „So alſo hälſt 
Du Dein Verſprechen?“ Carmen wurde ſofort 
in die nahe Apotheke getragen, traf aber dort als 
Leiche ein. Der jugendliche Mörder heißt Fernand 
Devillez und iſt Verſicherungs⸗Inſpector. Er hatte 
das Mädchen ſeit längerer Zeit vergeblich mit Lie⸗ 


| 
besanträgen verfolgt. 


Handel, In duſtrie und Verkehr. 


Ausländiſche Kapitalien in Rußland. 


Bei Beſtimmung der Summe der ausländi- 
ſchen Capitalien, welche in verſchiedenen Unterneh⸗ 
mungen in Rußland angelegt ſind, muß man ſich 
mit den Daten über Actiengeſellſchaften mit 
einem gewiſſen Grundcapital begnügen, weil 
die in anderen Unternehmungen angelegten 
Capitalien ſich uicht controliren laſſen. Da jedoch 
faſt alle ausländiſchen Capitalien in Rußland in 
Actien angelegt ſind, ſo iſt immerhin eine ziem⸗ 
lich genaue Abſchätzung des bei uns operirenden 
ausländiſchen Capitals möglich. Dem Omas Ore- 
necrnzs entnehmen wir nun folgende dieſe Frage 
betreffenden ſtattiſtiſchen Daten. Bis zum Jahre 
1896 beſtanden in Rußland 61 ausländiſche Ge⸗ 
ſellſchaften, und zwar 23 franzöſiſche, 13 deutſche, 
11 belgiſche, 7 engliſche, 3 amerikaniſche, 1 hollän⸗ 
diſche und 1 ſchweizer Geſellſchaft. Von dieſen 
Geſellſchaften waren 67 induſtrielle Unternehmun⸗ 
gen. Wenn man nun annehmen wollte, daß die 
Grundcapitalien aller dieſer Geſellſchaften zuſammen | 
die Summe der in Rußland arbeitenden auslän- 
diſchen Capitalien ergeben, ſo wäre das ſehr falſch, 
und zwar weil viele Actiengeſellſchaften nur beſon⸗ 
dere Abtheilungen bei uns haben, während der 
größte Theil ihrer Capitalien ſich im Auslande 
befindet. Zu ſolchen gehören von den genannter 
57 Compagnien 25. Die Capitalien der übrigen 
32 Geſellſchaften ſtellen ſich auf 65 Millionen 
Rubel. — Alle dieſe ausländiſchen Compagnien 
ſind während der letzten 28 Jahre gegründet wor⸗ 
den und zwar die Mehrzahl nach dem Jahre 1886. 
In noch weit höherem Maße hat jedoch die Grün⸗ 
dung ausländiſcher Geſellſchaften nach dem Jahre 
1896 zugenommen. So wurden z. B. in der Zeit 
vom 1. Januar 1896 bis zum 1. Juli 1897 — 
33 neue Actiengeſellſchaften (29 belgiſche und 4 
franzöſiſche) mit einem Grundcapital von 36 Mil⸗ 
lionen Rubel gegründet. Währeud deſſelben Zeit 
abſchnitts errichteten zwei deutſche Geſellſchaften 
Filialen in Rußland. — Außer dieſen Unterneh⸗ 
mungen müſſen behufs Feſtſtellung der in Ruß⸗ 
land operirenden ausländiſchen Capitalien „jedoch 
auch noch diejenigen ruſſiſchen Geſellſchaften in 
Betracht gezogen werden, deren Actien ſich zum 
Theil in Händen von Ausländern befinden. Zu 
Ende des Jahres 1897 exiſtirten hier 19 ſolche 
Geſellſchaften mit einem Grundcapital von 78 
Millionen Rubel. Die Hälfte dieſes Betrages, 39 
Millionen, muß alſo als Ausländern gehörig be⸗ 
trachtet werden. Außerdem ſind Ausländer als 
Theilhaber an verſchiedenen ruſſiſchen induſtriellen 
Unternehmungen betheiligt, wenn auch ihre Namen 
nicht als die von Actienbeſitzern genannt werden. 
Schließlich ſind während der letzten Jahre verſchie⸗ 
dene ruſſiſche Geſellſchaften, welche zum Theil mit 
ausländiſchen Capitalien arbeiteten, in den Beſitz 
von Ausländern übergegangen. — Aus Vorſtehen⸗ 
dem kann man ruhig den Schluß ziehen, daß für 
die letzten 2—3 Jahre die Summe der in indu⸗ 
ſtriellen Unternehwungen in Rußland angelegten 
ausländiſchen Capitalien ſich auf 120—140 Mil⸗ 
lionen Rubel ſtellte. . 


—— ⏑— 6w 


Telegramme. 


Petersburg, 28. October. Die Ge⸗ 
meinde Iskanderowo im Samarkander Bezirk, iſt 
in folge Einſchleppung der Peſtkrankheit als ver⸗ 
ſeucht erklärt worden. 

Petersburg, 28. October. Das Fi⸗ 
nanzminiſterium beabſichtigt im nächſten Jahre 
das metriſche Maaß- und Gewichtsſyſtem einzu⸗ 
führen. 

Kownuo, 28. October. Es iſt konſtatirt 
worden, daß der Stand der Winterausſaat im gan⸗ 
zen Gouvernement günſtig iſt. 

Wien, 28. October. Der Krankheitsbericht 
aus dem Franz⸗Joſefſpital, der geſtern Abend um 
8 Uhr ausgegeben wurde, lautet: Die Wärterin 
Pecha hat eine Temperatur von 39 Grad, ihr 
Puls iſt 128, ihre Athmung 44, ihr ſonſtiger 
Zuſtand unverändert. Sie erhielt um 2 Uhr und 
um 5 Uhr Nachmittags Kampherinjectionen, um | 
2 Uhr Nachmittags nahm ſie eine Injection von 
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Lodzer Tageblatt 


70 cem Serum. Nachmittags erhielt ſie die 
Inhalation eines Ballons Sauerſtoff. Die Schwe⸗ 
ſter Lucretia wurde mit Serum behandelt. Bei 
der Wärterin Hochegger laſſen ſich im Sputum 
mikroſkopiſch keine Peſtbacillen nachweiſen. Ihre 
Temperatur betrug Abends 37,2 Grad. Sie hat 
ſpärlichen Auswurf. Bei der Wärterin Göſchl 
wurde 37,5 Grad gemeſſen. Sie leidet an Schling⸗ 
beſchwerden und einer Schwellung im Rachen und 
hat ſich einmal erbrochen. 

Wien, 29. Oktober. 
und Verkaufs von Peſtbacillen aus den Labora⸗ 
torien des Krankenhauſes an Studenten und 
Aerzte, wovon geſtern im öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhaufe die Rede war, wird die gerichtliche 
Unterſuchung eingeleitet, da es ſich beſtätigt, daß 
ſolche Fälle vorgekommen ſind. 

Wien, 28. October. Im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe erklärte der Unterrichtsminiſter 
anläßlich der Peſtdebatte, in welcher der Abgeord⸗ 
nete Gregorig die in der antiſemitiſchen Preſſe er⸗ 
hobenen Vorwürfe ſachlicher und perſönlicher Na⸗ 
tur wiederholte, ſtricte, daß dieſe Vorwürfe unge⸗ 
rechtfertigt ſeien. Es ſeien alle Vorſichtsmaßregeln 
gegen die Weiterverbreitung der Peſtkrankheit ges 
troffen worden, die Regierung könne aber nicht 
alle weiteren bakteriologiſchen Forſchungen einſtellen 
oder einſchränken, weil Oeſterreich ſich dann ge⸗ 
radezu aus dem Kreiſe der Culturvölker aus⸗ 
ſchalten würde. 


Dreyfusprozeß und Miniſterkriſis 


Nach dem für die Generalſtabspartei geradezu 
vernichtenden Referate Bards iſt es noch wahr⸗ 
ſcheinlicher geworden, daß die Dreyfus⸗Kriſis den 
Ausgang nehmen werde, auf den wir bereits 
wiederholt hingewieſen haben, daß nämlich der 
Caſſationshof das Urtheil des Kriegsgerichts von 1894 
einfach aufheben werde. Auch in Paris glaubt man, 
in politiſchen Kreiſen, der oberſte Gerichtshof werde 
ſich wegen der daraus entſtehenden Folgen weder für 
die Reviſion mit neuer Unterſuchung noch für die 
Nichtigkeitserklärung ausſprechen, ſondern ſich nur 
dahin entſcheiden, daß unter den vorliegenden Um⸗ 
ſtänden ein Verbrechen des Verraths nicht vorhan⸗ 
den ſei und die Verurtheilung Dreyfus' daher 
nicht weiter beſtehen dürfe. — Aus dem Bericht 
Bards iſt als erwähnenswerth noch nachzutragen, 
daß in ihm auch die Perſon genannt wurde, auf 
die ſich offenbar das viel citirte „ee canaille 
de D.“ bezieht, das eine fo verhä ngnigvolle Rolle 
in der ganzen Angelegenheit geſpielt hat. In 
dem an den Juſtizminiſter gerichteten Picquartſchen 
Briefe, der zur Verleſung kam, wird nämlich mitge⸗ 
theilt, daß Picquart während ſeiner Amtszeit ein Billet 
eines Militärattaches auffing, in dem ſich der 
Paſſus findet: „Ich würde mich gern an Davig⸗ 
non wenden, aber er würde mir nichts ſagen.“ 
Alſo Davignon war die Canaille, nicht Dollfus 
und nicht Dreyfus.“ 

Beſonders nachhaltig wirkte der Bardſche 
Bericht in der Polizei-Präfectur, weil Bard den 
jetzigen Sicherheits⸗Chef Cochefert, welcher ſeiner 
Zeit Dreyfus verhaftete, einer allerdings unbe⸗ 
wußten Unwahrheit zeiht. Cochefort behauptete 
nämlich damals, die Unterſuchung ſei Monate lang 
geführt worden, während Bard aus den Akten 
einen erſt vor vier Wochen geſchriebenen Brief 
Zurlindens vorlas, worin dieſer gewiß klaſſiſche 
Zeuge zugiebt, daß nichts vorlag, als die ungün⸗ 
ſtige Meinung der Officiere Fabre, Bertin und 
Roget. Cochefert war aber in gutem Glauben, 
da er Henrys und du Paty de Clams Verſicherun⸗ 
gen traute. Uebrigens giebt ſich Eſterhazys Ad⸗ 
vocat Cabanes Mühe, durchzuſetzen, daß ein Pro⸗ 
teſt Eſterhazys gegen Bards Ausführungen vorge⸗ 
leſen werde, die ihn als Verräther hinſtellen. 

Inzwiſchen ſetzt der Forſchungsreiſende Heß 
im Matin ſeinen Bericht über die Gefangenſchaft 
des Dreyfus fort. Der Gouverneur von Guyana, 
Roberdeau, habe zugegeben, daß Dreyfus nicht als 
Deportirter, ſondern als Zellengefangener behan- 
delt werde, weil die Freiheit, welche er in den 
erſten zwei Jahren genoß, zu groß ſchien; denn 
Dreyfus habe ſich mit einem Bewohner von 
Cayenne in Verbindung ſetzen können; er habe 
indeſſen ein Anerbieten deſſelben, einen Fluchtver⸗ 
ſuch zu machen, abgelehnt. 

Paris, 28. Oktober. Vom Juſtizpalaſte 
aus fanden im Laufe des Abends die Kraftſtellen 
des Bardſchen Referates die weiteſte Verbreitung. 
Die Doeroulédianer auf den Gafeterraffen begnüg⸗ 


Wegen Diebſtahls 


ten ſich allerdings damit, die Extrablätter, welche | 


die Berichte über die Verhandlung am Caſſations⸗ 


hofe enthalten, auf offener Straße zu verbrennen. 
Sie planen für die morgige Fortſetzung der Ver⸗ 
handlung eine große Manifeſtation. Guérin und 
Genoſſen werden aber nicht von der Partei ſein, 
weil ſie nur bedingungsweiſe freigelaſſen ſind. Der 
beſonnene Theil des Publikums erwägt, welche 
Conſequenzen das Bardſche Referat für den Zola⸗ 
proceß, den Fall Picquart und für die Kabinets⸗ 
bildung haben könnte. In keiner Zeitung wurden 
die Armeechefs ſammt dem Kriegsminiſter ſchärfer 
behandelt, als heute von Frankreichs oberſter 
Juſtizſtelle und man will Dupuy, den Chef und 
Collegen Merciers aus der Vergeſſenheit holen 
und ihn zum Conſeilchef machen. Das leuchtet 
dem Publikum nicht ein. Alle Welt hat die 
Empfindung, daß die Generale, was heute gegen 
ſie vorgebracht wurde, nicht ruhig hinnehmen 
werden. 

Paris, 28. October. In ſeinem Referat, 
über deſſen Anfang wir geſtern berichteten, fällte 
der Referent Bard ein vernichtendes Urtheil über 
Henry und du Paty de Clam, deſſen Verhältniß 
zu Eſterhazy er grell beleuchtete. Sodann kriti⸗ 
ſirte er ſehr ſcharf das Verhalten der militäriſchen 
Zeugen im Zolaproceß und kam ſchließlich zu dem 
Reſultate, daß die Reviſion des Dreyfusproceß ein 
Gebot der Nothwendigkeit ſei. 

Paris, 29. Oktober. 
mitgetheilt, daß ſich das neue Miniſterium wie 
folgt zuſammenſetzen wird: Dupuy Miniſter⸗ 
präſident und Inneres, Conſtans Juſtiz, Freycinet 
Krieg, Peytral Finanzen, Barthon Unterricht und 
Leygues Handel. Ob Delcaſſé und Lockroy ihre 
Portefeuilles unter Dupuys Präſidentſchaft be⸗ 
halten werden, hängt von Beſprechungen mit 
ihren Parteifreunden ab. Mit Gonftans und 
Freycinet wäre die Reviſion geſichert, um fo mehr, 
als auch Dupuy geſtern nach einer Unterredung, 
die er am ſpäten Abend mit Faure hatte, er⸗ 
widerte, die Angelegenheit gehöre jetzt der Juſtiz 
an, und jeder rechtſchaffene Menſch werde ſich dem 
Urtheilsſpruche beugen. 

London, 28. Oktober. Der Sirdar traf 
geſtern Abend hier auf dem Victoria-Bahnhof ein. 
Eine zahlreiche, glänzende Verſammlung empfing 
ihn, darunter der Höchſtcommandirende Lord Wol⸗ 
ſeley und General-Feldmarſchall Lord Roberts. 
Die Menge brachte enthuſiaſtiſche Ovationen 
dar. 

Jaffa, 28. 


Es wird verläßlich 


October. 
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TITTEN Er — 


Heute Abend zog 


das Kaiſerpaar unter Kanonendonner in Jaffa einz 


großartig empfangen von den geſammten Ein⸗ 
wohnern, betrat es die deutſche Kolonie. Alles 
war wunderſchön ausgeſchmückt mit Fahnen, Guir⸗ 


landen und Palmenzweigen, große Volksmaſſen 


befanden ſich vor der Stadt und in den Straßen. 
Am Eingang der Kolonie waren die Schulen auf⸗ 
geſtellt. Der deutſche Conſul hielt eine Anſprache. 
Der Kaiſer dankte. Am Eingange der eigent⸗ 
lichen Stadt, beſonders vor einer militäriſchen 
Etziehungsanſtalt ſtanden die Zöglinge in langer 
Front. Augenblicklich beginnt in der Stadt die 
Illumination; in den Straßen herrſcht großes 
Menfchengewoge. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Kohn aus Czenſtochau, Lewi, 
Alexandrowicz und Miniszewski aus Warſchau, Schröder 
aus Hamburg, Kleiber aus Petersburg, Stern aus 
Düren, Bucher und Haage aus Moskau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Seidemann aus 
Bendzin, Dawidow, Spiro, Landau, Pawski, Meiſel und 
Burftein aus Warſchau, Fitzner, Rüdenburg und Hanis 
aus Berlin, Segal aus Bielopol, Werner aus Lesuica, 
Laumberg aus Minsk, Eiſenſtadt aus Wilna, Seliger 
aus Breslau, Muskat aus Paris. 

Hofes de Pologne. Herren: Nowakowski aus 
Dwikaſy, Batelt aus Bielitz, Czernak aus Warſchau 


Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monale zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Ltr. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam. zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel ¼1 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 


* 
Nr. 2 


Imperiale aus den Jahren 1886 
96 


Imperiale aus früheren Jahren „ 15 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886-1896 
Halbimperiale 
Jahren 
Dukaten 


„ „He, 


n 
aus früheren 


2 E " 63'/, 
16. Juli 1898. 


Nachſtehende Telegramme konnten von 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe 
nicht zugeſtellt werden: 


Eckſtein aus Plock, Glückſohn aus Smilten 
Peikmaun aus Alexandropdl, Goldner 
Rszyszezew, Kerſchuer aus 
ſchuß aus Vereza, Kupfermünz aus Kong 
Wiszniewoki aus Grodisk, Hurwiez aus Zgierz. 


Aumerkung: Perſonen, welche eine von di 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang ne 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen 
88 eine entſprechende Legitimation van 
egen. * 


— — — 
Getreidepreiſe. | 
Warſchau, — 27. October 1898. I 
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gegen Zerftöruug durch die Nonne 


(Liparis Monacha) 
empfehle den beiten dis 1 pt exiſtirenden Raup o leim. 
Das Materlal iſt dasjenige, das in Rußland 
und im Auslande vor Behörden und Minlſterien 
verwendet wird. 
Alleiniger Vertreter ſür ganz Rußland und Pol m: 
8. M. Lindner, St. Petersburg, 


Waſ. Oſtr. 6. Lin. Nr. 1. 
Um das Material rechtzellig im nächſten Fa ülh⸗ 


jihr vo rwenden zu kö men, müßte ſchon jrgt vr 


ſtellt werde r. 
Die Warſchauer 


gynäkologiſche Anſtalt, 

Marſchatkowska⸗Straße Ne. 4. | 
der Dr. Dr. Borysowlez, Brühl, Gromadıki, Jasktowakl, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wins 
wor rimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankheiten bei 
balt-t find oder eine Gatbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Arzneien für ein 
Honorar von 1 bis 5 Ru zl pro Taz. 
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a Märtyrer feiner Idee. 
55 Minal⸗Novelle Es, dem Engliſchen. 
Wilhelm Thal. 


Die Ermordung des alten Herrn Weather⸗ 
regte ein ziemliches Aufſehen in London, 
dieſes Aufſehen ſchwand erheblich, als 
an erfuhr, daß der Thäter, das langjährige 
fucotum des Ermordeten, James Thompſon, ges 
een war. 
Herr Weathercraft war ein Mann von ſech⸗ 
Ii bis ſiebzig Jahren, ein früherer Banquier, 
dich und Junggeſelle, der ſich in feinen Kreiſen 
ines großen Anſehens erfreute, in einem 
uten Hauſe wohnte und eine zahlreiche Die: 
Aſchaft unterhielt. Dem Haushalt ſtand eine 
Ii Wirthſchafterin vor, die der Ermordete eben⸗ 
fo wie fein altes Factotum mit feinem Vertrauen 
behtte. 
Es wäre ſchwierig geweſen, an Herrn Wea⸗ 
ſheeraft irgend ein Merkmal zu entdecken, daß 
0 don anderen reichen Junggeſellen uuterſchied. 
E hatte keine Schrullen und war ein gut⸗ 
mülhiger Mann; nur in einem Punkte hakte 
iu eine vorgefaßte Meinung, die er allerdings mit 
großer Zähigkeit vertheidigte. Er ſtellte nämlich 
e Behauptung auf, man dürfe nie einen Mens 
cen mmmiheilen, wenn ſein Verbrechen nicht durch 
ſein eigene Geſtändniß klar und unwiderleglich 
bewieſen würde. 

der alte Herr todt und ſein Factotum 
verhaftee war, behaupteten die ente, es wäre 
überhaupt gar kein Zweifel möglich, daß Thomp⸗ 
fon du Verbrechen begangen habe. Der Fall 
ſchien allerdings ſehr Har zu liegen. Weather⸗ 
craft war am 19. Nopember friſch und geſund 1 
Bett gegangen, aug falhenden Tage fand man ihn 
todt, erſtochen in Nette. Die Waffe, die noch in 
des alten Mannes Bruſt ſteckte, war ein altmodi⸗ 

ſchec, ſilbeines Tranchirmeſſer. 
Die letzte Perſon, die Wegthereraft lebend ge— 
chen, war der Angeklagte ſelber. Nach feiner 
WMiſage war er in das Zimmer feines Herrn 
lien Dieſer las noch und ſagte zu ihm wie 
gewöhnlich: 

„Gule Nachm “ Nie verſchloß Herr Weather— 
craft feine Thür, denn er ließ ſich ſtets um acht 
10 vom Portier wecken, um dann ſein Bad zu 
nehmen. 

Der Portier erklärte, den Mord entdeckt zu 
len, Er war wie immer um acht Uhr eins 
gelrelen, und, mit der Garderobe feines Herrn 
beſchäftigt, der, wie er zuerſt glaubte, noch ſchlief. 


Doch als Weathercraft ſich gar nicht rührte, ging 
der Ruge an das Bett und entdeckte, daß er 
einer gegenüber ſtand. Das Bett war 


ci 
nur in ek Unsrönung, die Lampe war aus⸗ 
gelöfcht und dug Buch lag aufgeſchlagen auf der 
Side. Er Ahn das Meſſer, das in der Bruft 
, fake, icht on ſondern eilte zur Wirthſchafterin. 
ze luhſchoſterin, die man ſofort vernahm, 
lig, das Meſſer gehöre zu den Haushaltungs⸗ 
gegeafkänden. 
Sonwenklar ward die Schuld des Angeklagten, 
als man in feinem Zimmer Nachforſchungen vor⸗ 
nahm. Es wachte den Eindruck, als wäre der 
alte Thompfon verrückt geworden, daß er ſo viele 

A Judchen, die für feine Schuld ſprachen, 
Ieichtfinnig habe herumliegen laſſen. In einer 
auf den Kann ſtehenden Vaſe fand man 
eine kleine Felle, an der man bei näherer Uns 
berſuchung kleine Silberſtückchen kleben ſah. In 
duer Ecke des Kamins ſag die Börſe des 
Henn Weathercraft, in der ſich in Banknoten und 
Helm Gelde die Summe vou 45 Shilling be⸗ 
fand. Schließlich bemerktt man auf der Betfftelle 
drei Blutſpritzen. 

Wenn es noch eines Motives bedurft hätte, 
das Teſtament Mentherrafts brachte auch über 
dieſen Punkt, Licht. Daß Teſtament ſetzte dem 
Angeklagten ein Legat von 2000 fund Sterling 
aus. Es war möglich, daß Thompfon um dieſes 
Legat wußte, und daß er das ſchreckliche Verbre⸗ 
chen ausgeführt hatte, um ſchneller in den Beſitz 
des Geldes zu kom men. 

Es wat kein Wunder, daß bei dieſen über⸗ 
wältigenden Beweiſen Thompſon des Verbrechens 
ſchuldig befunden wurde, nachdem ihn die öffen⸗ 

iche Meiuung ſchon längſt als Mörder feines 
Herm verdammt hatte. 

Vier Monate waren bereits ſeit der 
handlung vergehen, in der der Angeklagte zum 
Tode vernetheilt war, als Thompſon verzwei⸗ 
jelt in feiner, Zelle ſaß. Er ſprach nur wenig, 
anftoortete apathiſch auf die Fragen feines 
Veriheldier und betheuerte nur immer feine 
Unſchuld. Er ſchien noch immer nicht begreifen 
zu fönnen, wie man ihn eines ſo grüßlichen 
Verbrechens für ſchuldig halten könnte, hatte aber 
7. nung aufgegeben, Licht in die Sache zu 


Wie dec vorher bemerkt, war das Pub⸗ 


likum ſich dach einig, daß man es hier mit 
einem hartgeſſtzen Verbrecher zu thun habe; nur 
einer glaubte an die Unſchuld Thompſons, und 


Ver⸗ 


dab war fein Vuiheidiger Mr. Sharpe. Doch 
iroßden war es Ihn nicht gelungen, die 
Ju zu feiner Mut zu bekehren, und der 

Rechtens „nach 


Angeklagte war in aller Form 
kn in und Gewiſſen“ zum 

Mun hatte ihn in die Zelle zurückgeführt, 
wo ihn fein Rech to beiſtand aufſuchte, ihn zu 
tröften verſuchte und ihm den Rath gab, ein 
ndengeſuch bei der Königin einzureichen. Doch 
der alte Thompſon wollte das nicht einmal, er 
belangte, wie er fünfte, nicht Gnade, ſondern 


Tode verurtheilt 


„ 
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— 


\ 
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Gerechtigkeit, und wies alle Vorſchläge zurück.] das hätte ich nicht gedacht. Was wird der alte 


So ſaß er denn in ſeiner Zelle in dumpfem 
Hinbrüten die Monate hindurch, die nach dem 


Geſetze zwiſchen der Verurtheilung und der Hin⸗ 
richtung liegen müſſen. Und hier wollen wir 
ihn jetzt auf kurze Zeit verlaſſen, und der Kanz⸗ 
lei des Mr. Fogey, des Rechtsbeiſtandes des 
verſtorbenen Mr. Weathereraft, einen Beſuch ab⸗ 


ſtatten. 


Es war Montag Früh, gerade ſechs Monate 
ſeit Weathercrafts Ermordung. Der Notar ſaß 
in ſeine Acten vertieft, als ein Schreiber ein— 
trat und ihm eine Karte einhändigte; er warf 
einen Blick darauf und befahl, den Beſucher ein- 
zuführen. 

Die Karte trug den Namen C. T. Lacey und 
darunter ſtand : „in ſehr dringender Angelegenheit,“ 
— Fogey kannte Mr. Lacey, er wußte, daß er ein 
Freund ſeines verſtorbenen Clienten geweſen. Er 
fragte, womit er ihm dienen könnte, worauf Mr. 
Lacey ein Päckchen aus der Taſche zog und es vor 
Fogey auf den Tiſch legte. Dann ſetzte er ſich 
nieder und begann: 

„Mr. Fogey,“ ſagte er; ich komme heute auf 
Erſuchen des armen Weathercraft zu Ihuen. Die- 
ſes Päckchen gab er mir vor ſechs Monaten und 
bat mich, es Ihnen oder Ihrem Nachfolger genau 
ſechs Monate nach ſeinem Tode zu geben. Die Zeit 
iſt heute um und ich erfülle den Wunſch des Ver⸗ 
ſtorbenen.“ 

Der Notar nahm das Päckchen, das ziemlich 
dick und in ein ſtarkes Convert verſchloſſen war. 
Er drehte es hin und her und öffnete es. 

Das Couvert enthielt ein zuſammengefalte⸗ 
tes Papier, dem Fogey 2000 Pfund Sterling in 
Banknoten entnahm. Er zählte die Scheine, legte 


ſie auf den Tiſch und las dann folgenden 
Brief, den Lacey mit wachſendem Erſtaunen au— 
hörte: ; 


16. April 1892. 

„Mein lieber Fogey! Ich muß Sie zunächſt 
um Entſchuldigung bitten, daß ich den Inhalt 
dieſes Schreibens meinem Freunde Lacey und nicht 
Ihnen, wie es ſich von Rechtswegen gehörte, zur 
Aufbewahrung anvertraute. Doch ich dachte, Sie 
würden es als Notar für Ihre Pflicht halten, den 
Inhalt früher bekannt zu geben, und das wollte 
ich um jeden Preis verhindern. Darum zog ich 
es vor, ihn Lacey zu übergeben, und bitte 
Sie, mein Verhalten zu entſchuldigen: die 
näheren Umſtände werden es begreiflich erſcheinen 
laſſeu. ; 

l Wenn Sie dies leſen, werde ich ſechs Monate 
todt ſein, und zwar von meinem alten Diener Ja⸗ 
mes vermittelſt eines zu meinem Silberzeug ge⸗ 
hörigen Tranchirmeſſers ermordet. 

Es wird ſich eine Fülle von Schuldbeweifen? 
gegen ihn vorfinden, ja, ein Motiv zu ſeiner That 
darum darf ich annehmen, daß er zur Zeit, da ſie 
das leſen, verurtheilt, aber noch nicht gehängt wor⸗ 
den iſt, da zwiſchen Urtheil und Vollſtreckung ſechs 
Monate verſtrichen ſein müſſen. 

Das zu ſeinen Gunſten abgefaßte Legat hat 
jedenfalls zu ſeiner Verurtheilung beigetragen, und 
doch wäre ſeine Hinrichtung nichts weiter als ein 
Juſtizmord ſchlimmſter Art; denn James 
Thompſon iſt unſchuldig wie ein neugeborenes 
Kind. 

Am 19. November habe ich mich ſelbſt ge⸗ 
tödtet, nachdem ich alle Vorſichtsmaßregeln getrof- 
fen, daß ſich der Verdacht auf mein Fackotum 
James lenken mußte. Ich habe das Trauchirmeſ⸗ 
fer mit einer Feile geſchärft, die ich dann in Thomp⸗ 
ſons Zimmer verſteckt, ich hatte die Blutſpritzen 
auf das Bett gebracht, indem ich mir abſichtlich 
in den Finger ſchnitt. Ich habe meine Börſe 
in ſeinem Kamin verſteckt und daun ſchließlich in 
der Nacht des 19. November Selbſtmord be⸗ 
use indem ich mir das Meſſer in die Bruſt 
tie. 

Und jetzt will ich die Gründe meiner That 
nennen. Als ich Selbſtmord beging, habe ich 
zweifellos ein Verbrechen gegen die Geſetze Gottes 
verübt, doch ich halte das Leben eines Menſchen 
für ſehr gering, wenn es nur der Gemeinſchaft zu 
Gute kommt. Wenn mein Tod den Zweck erfüllt, 
den ich im Auge habe, ſo wird mein Opfer mich 
nicht gerenen, und ich hoffe, man wird mir 
vergeben. 

Es thut mir leid, daß ich einen alten, bie— 
dern Mann in Sorge und Todesangſt verſetzen 
mußte; doch gerade er erſchien mir als das geeig— 
nelſte Object, denn ſelbſt ein ganzes langes Le— 
ben der Rechtſchaffenheit und Treue wird ihn 
nicht von dem ſchimpflichen Tode retten, wenn ich 
es nicht thue. Um ihn einigermaßen für die aus⸗ 
geſtandeuen Leiden zu entſchädigen, verdoppele ich 


das Legat und füge die 2000 Pfund hier 
gleich bei. 
Vielleicht wird man es immer noch nicht ver⸗ 


ſtehen, was ich mit meinem Tode eigentlich bezweckt 
habe, doch ich will verſuchen, es zu erkären. Man 
hat mich vielleicht oft meine Anſicht verfechten hü— 
ren, daß ich es für ein Verbrechen ſondergleichen 
erachte, einen Menſchen auf 
und ſei er noch ſo auffällig, zu verurtheilen. 
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bloßen Verdacht hin, 
Ich 


bin füberzeugt, fo lange man mit dieſem Verfah⸗ 


ren nicht bricht, werden Juſtizmorde unvermeidlich 
ſein, Durch meinen Tod und Thompſons Verur⸗ 
theilung hoffe ich das Volksbewußtſein zu wecken, 
und wenn mir das gelingt, ſo werde ich nicht um⸗ 
ſonſt geſtorben ſein. 
Zu, George Weathercraft.“ 

Die beiden Männer ſaßen eine Weile ſchwei⸗ 
gend da, während der Notar das Papier zuſam⸗ 
meufaltete und auf die Banknoten legte; dann 
ſagte Mr. Lacey; . 

„Ich habe ſtets gedacht, daß Weathereraft ein 
wenig überſpaunt geweſen iſt; doch daß er ſich 
ſelbſt zum Märtyrer ſeiner Idee machen würde, 


deckten Schätzen 


— — — — — 
. 


James dazu ſagen. Nicht für Millionen möchte 
ich auf ſeiner Stelle geweſen ſein.“ 

„Das glaube ich Ihnen gern, doch er wird: 
nicht unangenehm berührt ſein, daß ſein Herr ihn 
für die Angſt, die er ausgeſtanden, einigermaßen 
zu entſchädigen geſucht hat. Schließlich iſt er auch 
der Märtyrer ſeiner Idee.“ 


James Thompſon wurde noch an demſelben 
Tage — genau eine Woche vor feiner Hinrichtung 
— in Freiheit geſetzt. 


An der Klippe. 
Novellette 
von 
308 v. Reuß. 


Raſſelnd ſank der Anker herab, der Dampfer 
legte an. Ueber die Schiffsbrücke drängen die Paſſa⸗ 


giere in bunter Reihe, bleich, ſturmzerwühlt, rück⸗ 
ſichtslos. — Die Ueberfahrt war wieder einmal 
ſtürmiſch geweſen. Am Strande ſtehen die gelang⸗ 
weilten Badegäſte und bilden die „Läſterallee“, 
welche die Aukommenden zu durchſchreiten haben, 
„Dies Bild hier, es verdiente feſtgehalten zu wer⸗ 
den, mit unſterblichem Piuſel, Lillychen“, lacht der 
junge Maler neben dem Backfiſch, deſſen Langzöpfe 
und Flügelkleid merkwürdig mit ſeiner Eruſthaftig⸗ 
keit contraſtiren. „Prachtvolle Illuſtration des ſo⸗ 
genannten Reiſevergnügens! Lauter geſchmücktes 
Elend! Der Kater iſt nicht ſchlecht, auch ohne 
Bremer Rathskeller!“ 

„Aber Herr Helmbold, müſſen Sie denn immer 
fpotten 2° tadelte die Kleine altklug. 

„Ich muß Sie doch mal wieder böſe machen! 
So — famos! Es ſteht Ihnen ganz allerliebft .. .* 
Der Sprecher ſtockt plötzlich und zieht den 
Hut, tief aber hoch erſchrocken, faſt ſtarr vor 
Staunen. 

„Kennen — Sie die Dame? fragt die kleine 
Profeſſorentochter verwundert. 

„Die Dame? Ja, allerdings, ein wenig, nein, 
ziemlich genau,“ antwortet Martin Helmbold ſtockend. 
„Wir waren ſogar — ſehr intim“. . 

„Wa as?“ 

„Verzeihen Sie, Lillychen — ja, fo etwas 
paßt noch nicht für Ihre Ohren — ja, ich weiß! 
g Wahrhaftig, Sie ſind ganz roth gewor⸗ 
den!“ 

„O nein, nein!“ 


meine die Dame dort; ihr hat die Seekrankheit 
nichts anhaben können!“ redete der Maler im 
Gehen weiter, während ſeine Augen der Dame 
folgten, wie einem am Horizonte emporziehenden 
Sterne. 

„Zum Teufel, was rennen Sie denn, Jünger 
der göttlichen Kunſt?“ ſagte der kleine Profeſſor 


jährigen Töchterchens plötzlich in ſeinem Arme 
fühlte. Es war, als ob ihn die Kleine zurückhal⸗ 
ten wollte, dem Maler zu folgen. Der Profeſſor 


aber ſchültelte das Hinderniß ab und frug trium⸗ 


phirend: „Habe ich Ihnen ſchon von meinen neuen 
Algen erzählt 2 Großartig!“ 

„Nein — ich hörte noch nicht!“ entgegnete 
der Maler ziemlich zerſtreut, aber dabei die Schritte 
mäßigend. 

„Ganz außerordentlich — weit mehr, als ich 
erwartete! Nicht in der Maſſenhaftigkeit, ſondern 
in der Verſchiedenheit und Unendlichkeit ihrer For⸗ 


men iſt die Natur am größten!“ docirte Profeffor : 


Hauſchild, die Tochter am Arme. 

Der Maler aber hörte nicht mehr, der glück⸗ 
lich gefundene Freund war plötzlich vergeſſen. Die 
Dame dort, die zwiſchen zwei Herren einherſchritt: 
ſie war das Weib, das die Vorſehung beſtimmt 
hatte, fein Schickſal zu machen! .. . Vor drei 
Jahren hatte er im Kunſtverein ein Bild ausge⸗ 
ſtellt, das der Neid in einen Winkel gebannt hatte, 


bis es Ruth Fehlings Küſtlerauge entdeckte. Sie 


rühmte es ihren Vewunderern gegenüber und ließ 
es ankaufen. Und bald nannten es die Zeitungs⸗ 


kritiken eine Perle der Ausſtellung. Perſönliche 
Bekauntſchaft vermehrte noch dus gegenſeitige Ju⸗ 


tereſſe. Maler Helmbold ward Ruths Lehrer und 


berauſchte ſich gleichzeitig an ihrer Schönheit und 
ihrem Talent. Mächtig drängte es ihn zur Aus⸗ 


ſprache, — Ruth aber verſtand ſie jederzeit zu 
vereiteln. Es war ſo pikant, ſich heimlich geliebt 
zu wiſſen, noch dazu von einem Künftler, und 
dabei doch das Ziel vielfacher Wünſche zu bleiben. 
Ein kleines Capital, das ihm als Erbe eirer 
Pathin zufällt, macht ihn frei, indem es ihm die 
Mittel gewährt zu einer italieniſchen Reiſe. Zurück⸗ 
gekehnt, ſtreift er mit ein paar Münchener Freun⸗ 


den im Vaterlande umher, und gelangt dabei auch 


nach der vera chteten norddeutſchen Haide. Die tief 


innerliche Schöuheit von Moor und Haide entgeht 


dem Künſtlerauge nicht, — ſeit vorigem Sommer 
find ſie in einem unbekannten Haidedorfe gefeſſelt. 
Worpawede, mit feinen tief melaucholiſchen Schat⸗ 
ten und wunderbaren Lichtrefleren beginnt Mode 
zu werden, alle Ausſtellungen öffnen den neu ent⸗ 
bereitwillig ihre Pforten. Vor 
acht Tagen kam er von dort bei einen Ausfluge 
auf dem Vergnügungsdampfer „Kehre wieder“ hier: 
her, ſeit dieſer Zeit lebt er hauptſächtlich in der 
Familie des Profeſſors und — iſt gefeiert! Mit 
dreißig Jahreen fängt man an für die Backfiſche 


u ſchwärmen, und die kleine Yilly mit ihren Tau⸗ 
zu ſch ) 


benaugen, Langzöpfen und ihrer pedantiſchen Ernſt⸗ 
haftigkeit iſt wirklich eine Specialität. Er kann 
Ruth Fehling ruhig begegnen. 
auf Helgoland iſt auch unmöglich. 
Gleich beim erſten Wiederſehen ſtellt ihm ſeine 
ehemalige Schülerin ihren Bräutigam, einen adli⸗ 


„Doch, doch! — Fräulein Ruth Fehling, ich 


ärgerlich, indem er das Handgelenk des ſechszehn⸗ 


Ein Ausweichen 


) 


gen Mecklenburger Gutsbeſitzer vor. Die Verlo⸗ 
bung erleichtert noch den Verkehr. Die Begegnun⸗ 
gen ſind hier auch ganz unausbleiblich, ſogar Ruths 

Vater, ein reichgewordener Lederhändler, begrüßt 
ihn als alten Freund. Man ſieht ſich auf der 
einzigen Promenade, frühſtückt zuſammen im neuen 

Strandpavillon, und begegnet einander Abends in 
der Reunion. Dennoch — ſieht man ſich bald 
| nicht genug! Denn ſchon der erſte Gedankenaus⸗ 
tauſch zwiſchen dem Lehrer und feiner ehemaligen 
Schülerin läßt erkennen, daß das gegenſeitige Ver⸗ 
ſtändniß noch gewachſen iſt. Mit wunderbar künſt⸗ 
leriſchem Inſtincte weiß Ruth Fehling die einzelnen 
maleriſchen Motive des großartigen Naturbildes, 
das ſie täglich überblicken, herauszufinden — jeder 
Tag fügt den Schätzen ſeines Skizzenbuches neue, 
gemeinſam entdeckte Koſtbarkeiten hinzu. Und 
Ruth beginnt die Geſellſchaft ihres Bräutigams 
immer unerträglicher zu finden, und d er Maler 
begreift plötzlich nicht mehr, wie ihn Lillychens 
kindliche Ernſthaftigkeit entzücken konnte. Neu 
emporlodernde Leidenſchaft zieht die beiden mit 
Allgewalt zu einander hin... 

Gegen Sonnenuntergang ſteht der Maler 
Helmbold droben auf der Klippe und überblickt 
zum letzten Male das Meer. Er hat ſich zur Ab⸗ 
reiſe entſchloſſen und bereits an die Collegen im 
Haidedorfe geſchrieben und ſich zurückgemeldet. 
Schon morgen ſitzt er hoffentlich wieder im ſtroh⸗ 
bedeckten Giebelhauſe von Worpswede, unter den 
ſtillen Haidebauern, um die Schätze feines Skizzen⸗ 
buches auf der Leinwand zu verwerthen. Er ſelbſt 
beginnt Mode zu werden und die Ausbeute von 
Helgoland wird feinen Haidelandſchaften neue Bes 
wunderer zugeſellen. Aber er fühlt, das Beſte, 
was er geben kann, er verdankt es ihr! Und un⸗ 

willkürlich breitet er die Arme aus, wie nach einem 

Sterne! Beide unerreichbar! ... Da plötzlich 
ſteht ſie dennoch vor ihm, wie aus dem Boden 
emporgewachſen. Man ſieht einander an, todterſchro⸗ 
cken, freudeſtrahlend. In höchſter Erregung ſinkt Ruth 
nieder und ſagt: „Sterben!“ 

Er ſängt ſie in ſeinen Armen auf. Dann 
nimmt er niederkuieend ihre beiden Hände und be⸗ 
deckt damit ſein Angeſicht. „Die Trennung — wie 
ſoll ich fie überftehen 4 

„Trennung? Wieder Trennung? Unmöglich! 
Du darfſt mich nicht verlaſſen! Gieb ihn auf, 
den Kampf — er lähmt!“ Und er fühlt mit 
einem Male, daß ſie Recht behalten könne. Der 
Verkehr mit den Collegen kann ihm nimmer⸗ 
mehr die Auregung erſetzen, die er Ruth vers 
dankt. 

„Du darſſt mich nicht verlaſſen“, redet fie 
weiter. „Laß mich nicht verſchmachten. Das Band, 
das ich brechen werde, iſt nur locker gewoben. Mein 
Verlobter wird leicht eine Andere finden, die ihn 
tiefer liebt, als ich. Rette mich!“ 

„Nuth, mein Himmel, mein Alles?“ rief 
der Maler hingeriſſen und wollte ihr. zu Füßen 
ſtürzen, als plötzlich von der anderen Seite 
Jemand an Ruth herantrat. Es war der Pro⸗ 
feſſor. 

„Man ſucht Sie, Gnädigſte“, ſagte der Pro⸗ 
feſſor, den verwitterten Strandhut lüftend, der ihm 
wie ein richtiger Südweſter im Nacken ſaß. „Man 
ſucht Sie wie eine Stecknadel — Ihr Papa und 
Ihr Verlobter. Das einzige Kartoffelfeld hier 

oben — es iſt wohl — ſehr — intereſſant!“ 
Ruth ward todtenblaß, machte eine unmuthige 
Schulterbewegung und warf dem kleinen Profeſſor 
j einen Blick zu, haßerfüllt, todtbringend. Dieſer 
fuhr fort: „Sie werden im Strandpavillon er⸗ 
wartet, Gnädigſte! Oder darf ich Sie nach der 
Läſterallee begleiten? Hochdeutſch und plattdeutſch, 
engliſch, franzöſiſch, die richtige babyloniſche Sprachen⸗ 

verwirrung dort — die Berliner Zunge bleibt na⸗ 

türlich die leiſtungsfähigſte“, ſetzte er malitiös 

hinzu. .. „Wiſſen Sie, Jünger der göttlichen 
Kunſt, daß Helgoland im Mittelalter ein willkom⸗ 
mener Schlupfwinkel für die Seeräuber war? 
Zum Henker, was ſtarren Sie denn in die 
Luft?“ 

Der Maler zwang ſich zur Sammlung, nach⸗ 
dem er Ruth's blaues Sommerkleid unter ſich ver⸗ 
ſchwinden ſah. Zornerfüllt, voll Aerger hatte fie 
das Feld geräumt und ſich ihren Angehörigen zu. 
gewandt. Der Profeſſor hatte niemals ihre Gunſt 
beſeſſen, jetzt loderte ihr Herz in Haß ... Der 
Maler hatte augenſcheinlich die Abſicht, der Begeg⸗ 
nung in den Augen des Profeſſors die Bedeutung 
zu nehmen und begann eine Unterhaltung, an⸗ 
ſaugs gezwungen, ſpäter durch Leutſeligkeit und 
Humor des Profeſſors natürlicher. Der Ent⸗ 
ſchluß ſeiner Abreiſe ſchien den Profeſſor zu 
freuen. 

Das Felſeneiland hier, iſt es nicht ein Altar, 
den ſich die Goltheit ſelbſt erbaute, nach der Schöp⸗ 
fung!“ fragt der Maler mit einem letzten Blick 
von oben herab. Dann folgt er dem herabſteigen⸗ 
den Freunde, um ihr zu ſeiner Familie zu beglei— 
ten, der er Lebewohl ſagen will. Unten iſt die 
Abſicht ſchnell wieder vergeſſen! Am Strande 
ſteht Ruth mit ihrem Bräutigam, daneben ein 
alter Helgoländer. Anſcheinend verhandeln ſie über 
eine abendliche Bootfahrt. Faſt allabendlich läßt 
ſich Ruth hinausrudern. Aber der Alte ſchüttelt 
trotz ſeines heimathlichen Phlegmas heute energiſch 
den Kopf und ſcheint zu widerrathen ... Unwill⸗ 
kürlich iſt Maler Helmbold bis auf Hörweite heran⸗ 
getreten, mit Allgewalt zieht es ihn zu Ruth. Bes 
wundernd und ſchönheitsdurſtig ſieht er die edlen 
Linien ihres ſeitwärts gewendeten Autlitzes gegen 
den dunkelgefärbten Himmel ſich abzeichnen, ihr 
Haar im Winde flattern. Sie ift todtenblaß und 
auſcheinend zornig über den unerſchütterlichen ab⸗ 
weiſenden Gleichmuth des alten Schiffers. 

„Warte, Süßing, bis wir in Schlemmin ſind 
— miteinander“, beruhigt ſie Herr bon Horſten. 
„Der Ruderſport, Du weißt es, iſt meine Leiden⸗ 


ſchaft — täglich werde ich Dich auf den See hin: 
ausrudern!“ 

„Fehlt Dir der Muth?“ höhnt Ruth. „Laß 
uns jetzt hinaus — ich erſticke!“ 

„An meiner Courage, nein, daran darfſt Du 
nicht zweifeln?“ wehrte Herr von Horſten ab. „Ich 
werde Dich ſelbſt hinausrudern! Wozu iſt man 
Mitglied des Ruderclubs ?“ ... Die Ausſicht, mit 
Ruth allein im Kahn zu ſein, war verführeriſch. 
Schnell iſt das Boot bereit, Ruth ſteigt ein und 
duldet es, daß Herr von Horſten ihr glückſelig das 
Plaid über ihre Kniee breitet. Da nn lenkt er 
geſchickt auf See hinaus, ebenſo wie der alte tabad- 
kauende Helgoländer, der vermuthlich heim an's 
Herdfeuer getrottet iſt. 

Der Maler wendet ſich nach dem Strandpa⸗ 
villon, um den alten Freunden Lebewohl zu ſagen. 
Als Lilly von feiner Abſicht, die Inſel zu verlaſ⸗ 
ſen, hört, beginnt ihr Auge feucht zu ſchimmern, 
aber das Lächeln des Mundes ſtraft es Lügen. 
Trotz der heimlichen Thräne ſcheint ſie ſein Weg⸗ 
gehen zu freuen. Maler Helmbold verſpricht ihr 
auch ein paar Haideſkizzen zu ſchicken, vielleicht 
das Bild einer uralten, maleriſch verwitterten Kie⸗ 
fer, oder Claus, den ſtrumpfſtrickenden Haid⸗ 
ſchnuckenſchäfer. Der Abſchied iſt wie ein innerli⸗ 
ches Wiederfinden. 

„Als Gegengeſchenk werden Sie meine „spe- 
cies algarum“ erhalten!“ ſagte der Profeſſor groß⸗ 
müthig, „der Druck iſt bald vollendet. Merk's auf, 
Lillychen, im Notizbuche!“ 

„Unnöthig, Papa, ich vergeſſe es ganz gewiß 
nicht! Was ift Ihnen, Herr Helmbold?“ frug ſie 
erblaffend, als fie die Augen des Malers ſtarr 
auf's Meer hinausgerichtet ſah, wie geiſtesab⸗ 
weſend. 

Der Maler hörte nicht. All ſein Denken 
und Empfinden richtete ſich auf einen Punkt, das 
zurückkehrende Boot, das mit plötzlichem ſchwerem 
Seegang kämpfte, den eine unruhige Möwenſchaar 
längſt verkündet hatte. Eine Minute ſpäter ſtand 
er ſchon unten am Strande, neben dem tabad- 
kauenden Jan, der plötzlich das Phlegma ſeines 
frieſiſchen Stammes abgeſchüttelt hatte, und ſein 
Boot klar macht. Schon ſteht der Maler 
drinnen und bemerkt es nicht einmal, daß ihrer 
drei geworden ſind, durch die Theilnahme des Pro⸗ 
feſſors. 

„Vorwärts!“ commandirt Maler Helmbold. 
Ringsum brandet und wogt es wirbelziehend, 
ziſchend löſen ſich die meterhoch gehenden Wellen in 
weißen flockigen Schaum. Da, plötzlich, ſträubt ſich 
das Haar des Malers, weil das Schreckliche geſchieht: 
das Boot drüben iſt gekentert! 

„Rette mich!“ klingt es von Ruths Munde 
in die Ohren des Malers, wie vorhin. Nein, er 
weiß, daß es Täuſchung iſt! ... Dennoch treibt 


es ihn noch eiliger 
Boot treibt jetzt, kaum fünfzehn Schritt entfernt, 


das ihn 


nun vollends 
die auf der Juſel zurückgelaſſenen Freunde. 
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Der Spitalsdiener Auton Bariſch. 


ZUG 
g . 


5 ER N 


u, 


vor den Rettern auf den Wellen und angeklammert 


an ſeine Flauken hängen die Unglücklichen. Die 
Kraft des ſtarken Mannes wird ausreichen 
| — Ruths Kraſt ſcheint erſchöpft. Sie ſinkt 
unter! 

„Ruth, ich komme!“ — — — — — — 


Eine volle Woche iſt vergangen ſeit dem Unglücks⸗ 


falle. Innerhalb der Hochſaiſon mit ihren raſch 
wechſelnden Bildern iſt derſelbe bereits in der 


Erinnerung zurückgetreten, zumal Ruths Vater 
und deren Verlobter ſchon anderen Tags abgereiſt ſind, 
mit der Leiche der Unglücklichen. Der Bräutigam 
hat ſich als Gunſt erbeten, die Leiche der Heißgelieb⸗ 
ten bei ſich in Schlemmin in die Erde betten zu dür⸗ 
fen. . .. Auch der Maler ſitzt wieder vor 
ſeiner Staffelei im Haidedorfe. Das Fieber, 
wie mit eiſernen Klammern gepackt 
hatte, nachdem dem alten Jan ſeine Rettung 
aus den Wellen gelungen war, iſt überwun⸗ 
den — Einſamkeit, Ruhe und Arbeit ſollen ihn 
gefunden laſſen. So wollten es 


Der 


vorwärts — das umgeſtürzte J Vorwurf, 


herab ſein Reich, 


zu haben. 
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Peſtbacillen 
nach photographiſcher Aufnahme, in tauſendfacher Vergrüßerung. 


an dem er arbeitet, zeigt Peter, den 
Haidſchnuckenſchäfer, der von einem Hünengrabe 
die rothſchillernde Haide über⸗ 
blickt. Das Bild iſt für die kleine Lilly be⸗ 
ſtimmt — auf das Gegengeſchenk, die „species 
algarum“ des Profeſſors, möchte er gern ver⸗ 
zichten, in der Hoffuung eines ſpätern, beſſern 
Lohnes! ... Die herrliche Ausbeute von Hel⸗ 
goland, er mag ſie nicht auſehen jetzt — dort 
ruht fie im rotheingebundenen Skizzeubuche: Sie 
iſt wie ein blutbefleckter Schatz ... „Aber die 
Klippe iſt umſchifft!“ 


Bacillenzüchtung. 


Die Peſt in Wien! Wie das alarmirend 
klingt! Im allgemeinen brauchen wir — darin 
ſtimmen die berufenſten Seuchenkenner überein — 
bei unſeren vorzüglichen hygieniſchen Einrichtun⸗ 
gen keine Furcht vor dem tückiſchen Würgengel 
Allein, was nutzt die beſte Hygiene 


von Staatswegen, wenn der Einzelne ihre 
Geſetze im gegebenen Falle außer Acht läßt! 


rer plötzliche Tod des eben von der Seuche ei 


griffenen Wiener Kraukenwärters zeigt, wie 


users 
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ver⸗ A 
hängnißvoll die Nichtachtung der einfachſten Vor⸗ 


— 


ſichtsmaßregeln unter Umſtänden ſein kann. Lei⸗ 
der machen es die letzten Nachrichten zur Gewiß⸗ 
heit, daß dieſe Nachläſſigkeit mehrere Opfer 
fordern wird. 
Zwei Wiener Aerzte hatten ſich aus Indien, 
verſchloſſen, Peſtbacillen mitgebracht und 
mit ihnen an Thieren experimentirt. Wie 
üblich, hatten fie die Bacillen in fogenannten 
Reinculturen gezüchtet und auf Thiere über⸗ 
geimpft. Der Diener Bariſch, welcher die Thiere 
u füttern und ihren Stall zu reinigen hatte, 
ſeecte ſich an, weil er es an der nöthigen Reinlich⸗ 
keit fehlen ließ. 

Ja, wird vielleicht mancher fragen, warum 
macht man denn derartige Experimente, wenn 
ſie ſo gefährlich ſind? Nun, die Erforſchung 
wiſſenſchaftlicher Wahrheiten erfordert ſolche Ver⸗ 
ſuche, und wenn dabei mit der richtigen Sorg⸗ 
falt und Vorſicht vorgegangen wird, iſt die Ge⸗ 
fahr einer Anſteckung vollkommen ausgeſchloſſen. 
In den meiſten bakteriologiſchen Labaratorien 
werden unſchuldige und bösartige Bakterien aufbe⸗ 
wahrt und zu Experimenten benutzt, ohne daß 
man von Unglücksfällen hört. Der in hygieniſchen 
Anſchauungen erzogene Forſcher kennt die Gefah⸗ 
ren, die ihm und ſeiner Umgebung bei Nichtbe⸗ 
achtung der Vorſichtsmaßregeln drohen. Doppelt 
vorſichtig muß er ſein, wenn es ſich um ſtark gif⸗ 
tige Bakterien handelt. Der Peft-Bacillus gehört 
zu ihnen. 

Erſt vor wenigen Jahren iſt es zwei For⸗ 
ſchern, Kitaſato und Nerſin, in Hongkong gelun⸗ 


wohl 


gen, den eigentlichen Erreger der Seuche, den 
Peſt⸗Bacillus, zu entdecken. Zu Beginn dieſes 


Jahres nahm ein Berliner bekannter Bakteriologe, 
Dr. W. Rolle, einer der Schüler Robert Kochs, 
in einem hochintereſſanten Vortrage vor der Ber⸗ 
liner mediciniſchen Geſellſchaft Veranlaſſung, den 
Peſt⸗Bacillus in Präparaten und Photogrammen 
zu zeigen und ſeine beſonderen Eigenſchaften zu 
beſprechen. 

Unter dem Mikroſkop betrachtet, erſcheint 
der Peſt⸗Bacillus als ein winzig kleines, an bei⸗ 
den Enden abgerundetes Stäbchen. Die beiden 
runden Abbildungen, die wir bringen, ſtellen 
ſolche Stäbchen dar, wie man ſie unter dem 
Mikroſkop bei tauſendfacher Vergrößerung erblickt, 
Charakteriſtiſch für den Peſt⸗Bacillus iſt, daß 
bei Zuſatz einer Farblöſung (Methylenblau) 
ſich die Enden weitaus ſtärker färben, als die 
Mitte des kleinen Körpers. Der Peſt⸗Vacillus 
iſt alſo im mikroſkopiſchen Bilde leicht zu 
erkennen. Wo er nachgewieſen wird, liegt ul 
zweifelhaft eine Erkaykung au Peſt vor. SM 
der That konnte man denn auch in dem Drüſel, I. 


Kapelle 
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Mit banger Erwartung find die Blicke der 
Wiener nach dem Spitale im X. Bezirke gerichtet, 
hoeffen Beſtimmung es iſt, die von den anſteckenden 
Krankheiten befallenen Perſonen zu pflegen. Die 
Anſtalt iſt eines der großartigſten Muſterinſtitute 

es Continents und wurde im Oktober 1889 
(ihrer Beſtimmung zugeführt. Man hat wohl da⸗ 


— — 


iſeiter, welcher der Leiche des Wiener Kranken⸗ 
värters entnommen war, maſſenhaft Peft-Bacillen 
nachweiſen. 

Um aber die Eigenſchaft der Bakterien ge 
mauer zu ſtudiren, um eine Art von der anderen 
Zu ſcheiden, genügt die mikroſkopiſche Unterſuchung 
der gefärbten Präparate nicht immer. Um die 
mikroſkopiſch nachgewieſenen Bakterien von ein⸗ 
ander zu trennen, ſucht man die einzelnen 
Arten in Reinculturen zu erhalten. Man weiß, 
daß die Bakterien in gewiſſen Flüſſigkeiten 
beſonders gut gedeihen und ſich entwickeln, zum 
J Beiſpiel in Blut, Milch und Bouillon. Es 
ift indeſſen ebenſo ſchwierig wie umſtändlich, in 
flüſſigen Nährböden Culturen rein zu erhalten, 
weil die Bakterien 0 in der Flüſſigkeit raſch 
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vertheilen. Nach Robert Kochs Vorgang benutzt 


man deshalb jetzt ausſchließlich feſte Nährböden, 
welche die Fixirung der einzelnen Bakterien 
an einem beſtimmten Platz ermöglichen. So 
wächſt jede einzelne Bakterie an ihrem Platz 
zu einer ganzen Kolonie aus, welche dann die 
ſogenannte Reincultur darſtellt. Am ſicherſten 
erreicht man die Bildung von Reinculturen, 
wenn man einen durchſichtigen Nährboden nimmt, 
der ſich raſch abkühlt und dabei erſtarrt. Be⸗ 
weis beliebt iſt die Nährgelatine, ein Ge⸗ 
miſch von Bouillon mit Gelatine, Pepton und 
Kochſalz. Die Peſt⸗Bacillen gedeihen in ſolcher 
Nährgelatine ganz vorzüglich; auch auf Blut⸗ 
ſerum und Kartoffelſcheiben zeigen ſie ein üppiges 
Wachsthum. 

Um nun aus einer Cultur neue Culturen 
zu züchten, fiſcht der Experimentator mittels 


4 einer vorher geglühten Platinöſe oder Platinſpi⸗ 


ein 
ein 
in welchem 


rale eines Theilchen und überträgt 
Glasröhrchen ( Reagenzröhrchen), 


ſich Nähr⸗Gelatine befindet. 


Statt deſſen kann er eine Platinnadel nehmen 


und dieſe in die Gelatine einſtechen. Er erhält 
dann eine Stichkultur. Das Reagenzgläschen wird 
dann mit einem Pfropfen keimfreier Watte ver⸗ 
ſchloſſen, um den Zutritt fremder Bakterien aus 
er Luft zu verhüten. Bereits nach 48 Stunden 
die Kolonien für das bloße Auge als blaß⸗ 
e, leicht ſchillernde Tröpſchen ſichtbar, welche 
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Mie eine Linie oder Spirale durch die erſtarrten, 
＋ m fine ziehen. Die Culturen werden in einem 
| 
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mals keine Ahnung gehabt, daß jemals Peſtkiranke 
in dieſem Spitale Aufnahme finden werden. Das 
Krankenhaus liegt unweit des alten Wiener Wahr⸗ 
zeichens, der „Spinnerin am Kreuz.“ Im Jahre 


1887 wurde der erſte Spatenſtich zu dem großen 
Werke gemacht, das nach zwei Jahren vollendet 
war. Links oben die Kapelle mit den Wohn⸗ 


Das Epidemieſpital auf dem Wienerberge. 


fader Kesten. 


Lgicnen flaug. 


räumen der Nonnen, welche die Kranken pflegen. 
Die Schweſtern haben daſelbſt Schlafräume, Gar⸗ 
derobe, ein Sprechzimmer und ein großes Refek⸗ 
torium. Daneben iſt die Kapelle des Leichen: 
hauſes mit dem Aufbewahrungsraume und dem 
Sargplatze. Die Arcaden dienen als Warteraum 
für die Leidtragenden, bis die Kapelle zur Ein⸗ 


ſegnung geöffnet wird. In einer Niſche vor den 
Arcaden ſteht eine überlebeusgroße Figur des 
Friedensengels. Das untere Bild zeigt die Auf⸗ 
fahrtsrampe des Adminiſtrations⸗Gebäudes. 


Dr. Fr. H. Müller, + 
Das Opfer der Peſtkrankheit in Wien. 


Brutſchrank bei geeigneter Temperatur lebend er⸗ 
halten und durch immer neue Züchtungen vor dem 
Ausſterben bewahrt. 

Die Wirkung dieſer eigenartigen Bakterien 
läßt ſich auf dem Wege des Thierexperiments ſtudi⸗ 
ren. Um den ſicheren Beweis dafür zu erbringen, 
daß der Peſtbacillus wirklich der Erreger der Peſt 
iſt, muß man durch ſeine Ueberimpfung auf 
Thiere — vorausgeſetzt, daß ſie für Peſt empfäng⸗ 
lich find — die Krankheit hervorrufen können. 
In dem aus Wien gemeldeten Falle hat der jo 
jäh dahingeraffte Krankenwärter leider die Rolle 
des „Verſuchsthieres“ geſpielt. Das Thierexperi⸗ 
ment iſt aber auch nöthig, um die etwaige Wirk⸗ 
ſamkeit eines Gegeugiftes, eines Serums zu prü⸗ 
fen. Bei der Behandlung und Pflege derartiger 
Verſuchsthiere iſt doppelte Vorſicht geboten; dann 
wird ein ſo beklagenswerther Fall unmöglich 
ſein. Dr. A. 


— nene 


Prof. Dr. Nothnagel. 
Direktor des Allgemeinen Krankenhauſes in Wien. 


— Künſtliche Verbreitung von Epi⸗ 
demieen. Die bedauerlichen Fälle von Peſt⸗Er⸗ 
krankungen in Wien durch künſtlich gezüchtete Ba⸗ 
cillen ruft die Erinnerung an einen ähnlichen 
folgenſchweren Fall wach, der ebenfalls durch Man⸗ 


gel an Vorſicht öſterreichiſcher Fachleute entſtand. 
Als in den ſiebziger Jahren die aus Amerika 


herübergeſchleppte Reblaus die Weingärten Frank⸗ 
reichs zu verwüſten begann, ſaudte auch die öſter⸗ 
reichiſche Regierung, beſorgt um das Schickſal des 
blühenden heimiſchen Weinbaues, Fachleute in die 
vom Uebel betroffenen Gegenden zum Studium 
der neuen Krankheit. Dieſe brachten von dort an⸗ 
geſteckte Weinſtöcke mit, um die Enkwickelungs⸗ 
ſtufen des gefährlichen Ungeziefers zu Hauſe mit 
aller Muße zu beobachten. Im Verſuchs⸗Weingarten 
der kaiſerlichen königlichen Weinbauſchule in 
Kloſternenburg bei Wien wurde ein Stück Garten 
durch hohe Mauern und tiefe Gräben abgeſchloſſen 
und die Reblaus daſelbſt gezüchtet. Vorſichtsmaß⸗ 
regeln waren getroffen, daß die Arbeiter an ihren 


Stiefeln u. ſ. w. die Brut nicht verſchleppten. Zwei 


Jahre ſpäter war die Umgebung des Verſuchs⸗ 
gartens von der Reblaus befallen, und von dort 
ging die Anſteckung weiter. Viele Millionen Gul⸗ 
den an Volksvermögen wurden vernichtet, und 
Hunderttauſende von Weinbauern verloren ihre 
nutzbringende Beſchäftigung. Die Herren Gelehrten 
hatten überſehen, daß unter vielen Umwandlungs- 
ſtufen der Reblaus eine auch Flügel beſitzt, mit 
deren Hilfe ſie über Mauern und Gräben hinweg 
die Umgebung heimſucht. 

Eine Aufſehen erregende Ope⸗ 
ration hat Dr. Nombard vom Paſteur⸗In⸗ 
ſtitut in Paris ausgeführt. Ein wohlhabender 
Mann Namens Aaron Hemion war kürzlich durch 
ein Oberlicht⸗Fenſter gefallen, wobei ein Stück 
von der Wade des einen Beines fortgeriſſen wur⸗ 
de. Die Aerzte waren für Amputation deſſelben. 
Die Heilung ſchien jedoch bis vor einer Woche 
guten Verlauf zu nehmen. Dann entwickelte ſich 
Starrkrampf. Dr. Rombard, welcher hinzugezogen 
wurde, injieirte Tetanus⸗Serum, jedoch ohne Er⸗ 
folg. Darauf ſchritt er zu radicalen Maßnahmen. 
Der Patient wurde auf den Operationstiſch ge⸗ 
bracht und ſein Schädel auf beiden Seiten trepa⸗ 
nirt. Dann wurde ihm das Serum direct in das 
Gehirn eingeflößt. Faſt augenblicklich minderte 
ſich die Straffheit der Kinnbacken. Seit der Zeit 
iſt die Beſſerung fortgeſchritten. Hemion kann 
wieder kauen und feſte Nahrung zu ſich nehmen. 
Seine völlige Geneſung erſcheint faſt gewiß. 

— Wenn Toreros heirathen, geht es 
hoch her, denn die Leute haben Geld. Madrider 
Blätter erzählen, daß nach Schluß der „Saiſon“ 
— gemeint iſt natürlich die Stierfechterei-Saiſon 
— nicht weniger als drei Arenahelden das Joch 
der Ehe auf ſich nehmen wollen. Reverte, Bom⸗ 
bita und El Algabenno heißen die drei verliebten 
und bereits verlobten Stierkämpfer. Die dazu 
gehörigen Bräute dürften von der Madrider 
Damenwelt mit neidiſchen Augen angeſehen 
werden, denn Reverte hat ſeiner Auserwählten 
„vorläufig“ Juwelen im Werthe von 150,000 
Peſetas geſchenkt. Bombita macht es billiger, aber 
an die 25,000 Peſetas hat auch er ſpringen laſſen, 
und El Algabenno hält ſich ungefähr auf derſelben 
Höhe. N 


— 


Leder Tageslatt. 
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empfiehlt in größter Auswahl: 


Tägliches Eintreffen von Neuheiten 


EBER ?. KOISCHWITZIE 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, 13 hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
15 8 
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Lite Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Ziegel ⸗ u. Wöchodnlaſtr.) 


3 5 optifcher und chirur⸗ 810 Dr. Braosowskl, Sn „ Piom 
2 giſcher Apparate, 10—11 Dr. Maybaum, Sage und Darm⸗ 


Reißzeuge, Gerlachſche 10—11 e chirurgiſ he Krankheit. 
General⸗Vertretung,̃ eee lader Bente ele 
1— Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Jungen⸗ 


— Dperngläjer, = und Serztvantpeiten (außer Montag). 


ı— 2 Dr. Kolinski, Augen Rrantgeiten 
Sonntag, 1 Freitag). 


N 1— 2 Dr. Przedbors Ohren-, Rafen-, 
0 0 0 N La 5 E Hals- und Kehltopftrankheiten (auzer 
— Dienſtag und Freitag . 


2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ —5 F 
kalien in großer Auswahl bei eser er eine Cenaüzüa 30 nor. 


x ER 5 5 1 A 0 i n 2 Optiker, — ie für Kranke und Gebären de. 
Peetrikauer-Etr. 87, Sans na ale ERSTER 1898 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Oysieniſche 

Bor⸗Thymolſeife 
* T 

' Bi bingen, 333 gelbe 


Im 


174 lakier odswieza: — jasne buciki 
zbrudzone. 


ecken und übermäßiges Transplriren, 
empfiehlt ſich als wohlriech ende Toi⸗ 
8 Tettenfeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 


57 


„Jan Seydlitz“. 


45. Wars aun 


PWEASÜICIEL Hrn be 923 
0 - (Firma. 862.70 lat a. 5 
—— —Dieniſch ruſſiche 
ie Wagenfabri Sei 
Dir Wegafsbek.“ M bejdomann, Ucherſezungen 


15 in Warſchau, Leszno 52. 


i 


Atramenty..« 


N 
VZSda VN 


9 Rußlands und Polens, 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
x Daupt⸗Niederlage bei 

Jürgens in Moskau. 


8.53 Bob be S. Silberbaum. 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Lol - 
suHcRif Incroxsb.“ 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 


N 8 der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
| ei Marfhar, rz a Ne. 3 
biſitzt eine große Auswahl von Egnipagen auf gewöhnlichen und Gummirä⸗ werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope⸗ 


rationen und Geburtshilfe. 
bern nach Par fe Mobeken. Unen'geltliche Conſultation im Ambulatorium 


von 10— 12 Mittags. 


Modernſte in- und ausländiſche 


Kleiderſtoffe ſchwarz u. couleurt, Draps⸗des⸗ Dames für Coſtüme und Pelzbezüge, Flanelle, ER wollene Tücher, 
Piqué⸗ u. Steppdecken, Gardinen ‚abgepaßt u. von der Elle, Jute, Möbelcrepe, Weißwaaren, Drillich, Foulards⸗ 
u. Canaus⸗Seide in glatt und gemuſtert, Velvets, wie auch ſämmtliche Futterſtoffe. 


zu ſehr billigen, aber abſolut feſten Preiſen. 
Goldberg & Rosenfeld. 


FÜEEREELUDLERENTWEBEDER So 


5 MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej. 


iſche Krankheiten (Montag, Mitt | 
Apparate, gie 3 3 
— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkeh. 


+ 
m nn . — ——— ˖‚—ꝙ＋ꝗÖðð—r2˖, 


Das neu erö öffnete Geſchäft 


„GOLDBERG & ROSENFELD”, 


45. Petrikauer-Strasse 45. 


Ob-taluaki wykonujg sig punkt ıalule. Fa 8 x 

* ku S 

waly, rgkawiezki, parasole, laski, pofezochy, , 
WIRO Y SKÖRZANNE w wielkim wyborze >) 


towary galanteryjne, krajowe i zagraniczne, 


) wszelkie perfumy, 
= Piotrkowska M 83, 
& don Wislicklego, 9 
b 88 
93 
. 
< es 
2 d_ 
8 SF. Petrikauer Strasse 


TN Dee 


Warſchan, Nr. 3 Eiywanska Nr 3 
empfiehlt complette ſtylvolle Mö el Einrichtungen für Spelſezimmer, Slg 
umm , Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu den We 


Ausjiiyrungen, 


3 
| HEEBEMAN 


Fabrik-Schornsteinbau 
runde und eckige, 
aus Formsteinen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höherfähren, 
Geraderlohten, 

| Ausfugen, 

Binden) 
ohne Betriebsstö + 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch 
ganze Ausführung. 


Albert Kilapproth, 


Gleiwitz 0. S. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Eine Hebamme = 


giebt Frauen au! längere Zeit Unterkunft 

U. ertheilt Hülſe in ihrem Speclalfach. 

Separate Zimmer. — Mäßige Preife. 

Warſch zu, Ztota Nr. 8, Srontgebände, 
Ede PETER vska. 


S 
Im Laden des chriſt lich en | 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petri | 
kauer Straße 191, werden jeden | 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Cravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. elne grosse Aus wahl alter Art 9 
-. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, 


Prämiirt auf der Ausſtellnng in Niſhn | 
Nowgorod 1846, 0 N 7 


N.B. Mirtenbaum 


| 


® 
® 


ET naa uallaayına) Spez 


+ 
+ 


.. MAGAZIN N 


von Herren, Damen- u. 
Kinder-Wäsche. 


Bert I!n gen werden pünktlich effvotuirt, 4 } 


N 83, Haus d. Herrn Wislicki, ) 
vis-A-, s le erellge. | 


NNEISS, 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


Pettikauerſtr. 33. 


[Große Auswahl! 
von 
Teppichen ! 
in Bid, Wolle, Linoleum, Wahstud) 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern u 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„WolciechowW“ 


Cocos⸗ Matten. | 
Enmmimäntel. 


Sämtliche Gummi. Artikel 
billigen Preiſen. . 
12 


Eule el. 


Juwelier in Warschau 


empäehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber - und 
Brillant - Bijouterien 


in neueten Fagons. Goldene Trau- 
rlage 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Übernimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ron. Niedrigste Preis s obne OConcurrenz. 
Gold, Suber u. Edelsteine werden an- 
gekauft uud gegen neue Waare aus- 
getauscht. 
Anmerkung. Um gütige Beschtang Al 
der Firm« u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Neues Welt) u 29, 
Ecke Chmielna 
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Jedermann es 


Lobzer Angetieh 


Schaft „New-York’ zu versichern. 


Weil sie eine der stärksten und solldesten Gesellszhaf- 
ten der Weit ist, 

Well sie über Rbl. 401,388,000 Activa hat gegen eine 
Passiva von Rbl. 334,644,000 (laut veröffentlichtem 
Jahresbericht pro 1. Januar 1898). 

Weil dle Gesellsebaft „New York * eins reln gegensel- 
tige Gesellschaft ist and alle ihre Activa und die 
angesammelten Gewinne ausschliesslich das Eigenthum 
der Polieen-Inhaber bilden. 

Well dle „New-York“ auf eine ehrenhafte Thätigkeit von 
53 Jahren zurückblicken kann, während welcher Zeit 
sie stets gedieh und an Stärke zuuahm. 

Well die Versicherten an den jährlichen Dividenden vom 
ersten Jahre der Versicherung an the ilnehmen. 
Well ihre Polleen unsnfeehtbar siod. Wenn nur 
die Prämien regelmässig bezahlt werden, wird die 
Gesellschaft im Todesfalle den Versicherungs-Botrag 
ohne Anfechtung oder Verang auszahlen, und auf 
diese Weise hat der Versicherte die volle Gewissheit, 
dass er seiner Wittwe und Kindern, oder seinem 
Rechtsnachfolger, ein Capital und nicht einen Process 

als Erbschaft hinter IA, t. 


Well ihro Policen nach Ablauf von drei Jahrzu unver- 
fallbar eind Bei Einstellung der Prämienzahlungen 
verbleibt die Police von selbst und kostenfrei für den 
vollen unsprüng ichen Betrag, für eine gewisse Anzahl 
von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kanu eine 
prämienfreie Poliee fär einen redueirten Betiage und 

unter denselben Bedingungen wie die ursprüngliche 
Police erhalten, oder ondlich er kann den Rückkauf 
werth der Police in Baar erhalten, 


| 


Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- 
lice ein Darlehen zu 6% per anno erhalten kann, 
wenn die Police nicht weniger als drei Jahre in Kraft 
gewesen ist, N 

Weil die Gesellschaft „New-Torké“ auch zolche Policen 
ausstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten 
Capitals auch vereinbart wird, den Rechtsnachfolgern 
alle für die Versicherung eingezahlten Prämien zu re- 
tonrniren, im Falle der Tod des Versicherten innerhalb 
einer im Vertrage vereinbarten Periode von 10, 15 und 
20 Jahren eintritt, 

Weil die Gesellschaft „N.w. Tork“, abgesehen von dier 
hinterlegten ständigen Caution im Betrage von Rhl. 
300,000, die volle Prämien - Reterve auf die in 
Russland übernommenen Versicherungen in der Reichs- 
bank deponirt. Zur Zeit übersteigt dieser speelelle 
Sieherheits-Fonds der Versicherten der Gesell- 
schaft „New-York“ in Russland die Summe von Rbl. 


7,800,009. r 

Well die Thätigkeit der Gesellschaft „New-York“ in ‚Buss- 
land der beständigen Aufsicht seitens der russischen 
Regierung unterliegt, so dass die Policen von allseiti- 
gen Garantien umgeben sind. 

Well, Dank allen angeführten Bedingungen, die Police 
der Gesellschaft „New- Tork“! weder ein Luxas noch 
eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigenthum, 
welches ein jeder seiner Familie hinterlassen kann, ds 
dasselbe sich sofort in basres Geld umwandelt, von 
allen Schwierigkeiten befreit ist, welche man bei der 
Verwerthung von Grandeigenthum zu überwinden hat, 
und keinen Couri-Sehwankungen unterliegt. 

Well die Gesellschaft „New-York“ die einzige Gesellschaft 
ist, welche alle oben angeführten Vortheile gewährt. 


Filiale Lodz, 


@ Benedikten-Strasse Nro. 2, @ ——————— 


EB 


L. ZONER, 


Buch-, Kunſt⸗, Mufitalien- 
und Papierhandlung, 


Lodz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
Haus Ende. 


Folgende wıchtige und interessante 
Neuheiten snd be, mir soeben eıngetroffen: 


Jedermann_es vorziehen 
sollte, sich in der Gesell 


al 


| Bekanntmachung. 
Die Direktion des Credit Nereius der Studt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Verelnsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntulß, daß 
auf folgende Immobillen Anleihen verlangt wurden: 

| 1. Unter Nr. 192, (Hälfte) am Alten Ning gelegen, Eigenihum der 

Berek und Cywa Gerszonowieſ chen Eheleute, Zuſchlags⸗Anlelhe in der Sum me 
von Rs. 15,000. 5 

2. Unter Nr. 1068b, an der Nowa⸗Zarzewska⸗ Straße gelegen, Eigenthum 
des Sucher vel Iſidor Sache, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 15,000. 

f 3. Unter Nr. 487, an der Zawadzka⸗ Straße gelegen, Elgenthum des Motje 
Bafbus und Alexandra und Anna Baldus, erſte Anleize in dir Sum⸗ 
me von Ro. 40,000. 

| 4. Unter Nr. 48b, an der Zawadzka⸗Straße gele zen, Elgenthum des Abe 
raham Laib Dudat, Zuſchlaze⸗Auleihe mit Amoctiſatton Rs. 4,900 una Zuſchlags⸗ 

Anleihe auf neue Gebäude Ns. 16,000. 

Alle Einwendungen gegen Extheilung der verlangten Anleihen wollen dle 
Vereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannte 
machung vorlegen. 

Lodz, den 17. (29.) Oktober 1898. 

5 Präſes: E. Herbſt. 
Nr. 12831. Bureau Director: A. Roſickl. 
S000080000000:/0000000000008 
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Echtes Linoleum 
Teppiche, Läufer u. Roilwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen- und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. 


Gummiwaaren, 


grosses Lager. 


Wachstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschoner, 


schönste Muster, 


— 8 


Jährlicher Absatz: 


Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang ab». % 2.50 
Fridtjof Ranf 88 . Galoschen 4,000,000 Paar. Linoleum 3,500,000 04. Fuss. 


BE a EEE 
Steis borräthig find die neueſten Nummern bon: 
Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 


| 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. | 
Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. ng | 


Andrde, Im Ballon zum Nordpol broſch. Re. 1.25 Tauber Siegmund, Intimes Re. 1.— 5 N 
* a. „ 44 Weber dr ee c. 75 der russisch-französischen 
ern Heribert, Moderne Jugend „ —45 Varigny, Dee Tod „ —.75 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen (7 l / h 7 
chafts „ —. Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 2.50 ES 2 S C 4 
Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „„ 2.— Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 
Kiel, e te , g Prowodnik” 
f uch der Gelſter 7 Tabe 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende , —.25 Kalender pro 1899: 7 * zin BI 
Tee F. gener, Polen, —50 |, anne en n © 
„ m er, | 3 
c 8 bah den e u nenn, TE g Sten g „ |@  ALLEINIGER VER TRE TER 
Proh „-s damorifiſcher Kalender „ —.50 & ” 1 
Passarge, Fahrten in Schweden geb'. „ 3.60] Trowitsch s Reichekalender „ —.55 2 
Rafael, Der modernen Jung frau Le Trowitsch's Vollsk nlender „ —55 © 
ben, Lieben und Heirathen „—.75 — — 
En rg a ‚ 1.50 | GEBR Kr ® 7 ’ 
80 „Ein Hu m Elſa „ —.50 Ki 
Rossegger Peter, Das ewig Weibliche „ 1.— pe De Arge kr gt 8 Petrikauer Str. Mr. 49, Haus des Herrn D. Pratt ak 
Scherſt, Nord- Amerika, Reifebilder „2.25 Bionlömus * — 16 ® TELEPHO 
Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder 1.— | Dr.Goldschmied, Modernes Jadenihum „ —.50 8 ar" 2 = 
| ® 
& 
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Soeben eingetroffen: ug 
de. 


Die Mo 
Herbſt⸗ u. Wintermoden 189899 


Preis Rs. 1.— 


Zı Soner, Fi- ut Bufiknlienpandtung, 
!Peirikanerftraße 108. 


Aus Weintrauben hergeſtellter 


D 
Lende 


e 


755 
dag J/mperial‘ 
we e 


nd, don A lien algemein empfohlen. Vor Fälſchungen wird gewarnt, man ach te auf die Firma 
„Imperial“ in Warſchau und auf die Fabrikmarke „Globus“. 


— 


N > 
Alm 
aromatijc 


und 


nent! — | _ ci A — 

. N 6&OLDENE MEDAILLE 1885. 
J. Ryszak, : Vertreter =. 85 
cn rind Silterprefie B ©} * 
viad, und Targowa » Straße wird für elne fein auſſortirte @ifen- | 3 Es m = 
Täglich zu Taufen gejucht, bandlung mit Bauartikeln und aus. 6 E 
— 1 m. Gonfttuce | länbifehen Wal. u. Bronpewanten ber S N Warschau, Nowy Swiat M 34. 
1 „A. F. an die | fofort mit 400 Rubel t. — N 5 
Exp. d. Bl. erbeten. f Offerten Een 31" find — u‘ eiserner@stahlpanzer-MASSEN 5 


WNCERT 


an die Expedition dieſes Blattes m 


— —— 
1 ten Uefert die be ten und stärksten KABSEN. 
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Emil Schmechel 


Beſlellungen auf ſämmtliche Herren ⸗ und Schüler ⸗Garderoben, ſowie 


Schüler⸗Schinells werden innerhalb 24 Stunden unter Leitung des bekannten Fach⸗ 


mannes H. Josef Lichmanisk, jauber und prompt ausgeführt. 


wie Tuch-Lager in- u. ausländischer Stoffe 


bietet zur Herbſt⸗ und Winterſalſon die größte Au wahl bei niedrigſten Preiſen. 


Mein 


Lager fertiger Merrengarderoben 


kedzet Tageblatt 
Wealdschlösschen.. 


Sonntag, den 30. October 1898: 


sa Haffee - Concert. 8 
Anfang ½ Uhr Nachm. Ne Entree 10 Rop. 
ends: 


Familien⸗Tanzkränzchen. 


Anfang 7 Uhr. Entree 40 Kop. u. 5 Kep für Armen. Damen 15 Kop. 


zu xn ͤn nn nνεν,j˖jA KMRNRNNRR RNA NN 


Stets vorräthig in 


L. ZONER’S 


Buch u. Muſikalienhandlung, Peteikauerſtaiße 108. 
KR RRR NE NANA NN & 
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x Schallkalender Ra. —.38 % 
% Fliegende Blätter-Ralend er „ —.50 N 
N Humoriſtiſcher Pale nder „5 —.30 * 
x Trowitſch's Reichs kalender „ —555 % 
% Trowitſch's Volkskalender „ —.55 
EinficblereRalender 220 & 
2⁴ Benrigers Marlen⸗Ralender „ —.25 * 
% Gartenlauben« Kalender „—55 N 
N Caviar⸗Kalender „ 1.— % 
% Moſſers Notiz⸗Kalender „ 1.— % 
x Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender RE. 1.40 22 
x & 
% K 
* 7 
— K 
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Auskünfte 


Über Ereditverhältnifie erthellt prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


S. Klacz ki n, 


Cegelnſana 36. Tiltphon 468. 


Extrakt und Bonbons 


„LELIWA” 


virſehen mit Fabrits-Marte, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt if. 


Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandlungen. 
N X Für guſtende und Aögeſchwächte! XXW XN 


NN 


5 112 2 
g a 2 1432. s 
a ee = 112117 
— = 128424 2 
— 35 33723 3 
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Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mir melnen werthen Gä ien anzeigen, daß 
oO bei mir billige warme 


ö Abendbrote à 20 Kop. 


vr abfolgt werden. 
OÖ 


Tüglich Fiſche, Dienfing u. Bonnerflag Flaki. 


Um geneigten Zuſpruß bittet 


S. BERMANN, 
Neſtauront im Hotel de Hamburg. 


8 


Dr. Römplers Sanatorium 


L für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien. 


beradorfer Heilanstait bei mässigen Preisen die günstigsten Heilungsbedingangen. Prospecte ! 
1 


unentgeltlich durch Di-, Römpler. 


1 
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0000 


ZERKHIOKI, dur gatenbe und Abgeräwächtel KKMIOKKH 
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empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zu 


Zoooοοοοοοοο οοοοοοοοοοο Schlesisch 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 
Yılajdsns nun au m 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für ber 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte 
die Aus bildung der Siederohrkeſſel. 

Milenniums - Landes „Austellung Budapeſt 1896: Großes Millennin 


Ehren ⸗ Diplom“. 
L. & QO. Steinmülle 


N Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Die Seife * 
MOrnncopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen-Fahrik, 
Warſchan, Przeiazd 7, Telephon M 1210. 
Bei. If überall zu bekommen. 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
geneigten Beachtung. 
NCC 


GCC CC CCC OC 


Photographiſche 


Vortraits 


der neugewählten Herren Paſtoren der biefigem erangeliſchen 
Trinitatiskirche find in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben. 


XX XX XXX 


BXKKOOKKIK KK WOIHHHHHHOOCNKK 
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Stahringers N aturheilanstalt 


Grüna in Sachsen. 
Dr. Ottmer, (Innere u. Nervenkrankhelten) — Dr. Schulze, (Frauenkrankheiten.) 
Beste Erfolge bei Nerven- und Erauenkrankheiten. 
Biutarmutb, Gicht, Bheumstismus, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
Leber-, Harn- und G schlechtsapparates, des Herzens und der Athmungsorgane. 
Sommer- und M inter-Kuren. MP Illustrirte Prospekte frei. ug 


er Obersalzbrunnen f 


]Oberbrunnen& 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordn | 


we Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. 
Versand der Fürstlichen Mineraiwa-ser von Ober-Salzbrunn 

Furbach & Strieboll, Salzbrunn i,/£chlesien. . 

Niederlagen in allen Apotheken und Minerallwasser-Handlungen. 


ABER 


— 


ö 


Ledzer Tageblatt. 


ankſagung. 


Für die zahlreichen Beweiſe herzlicher Theilnahme anläßlich des Hinſcheidens unſerer inniggeliebten 


\ Mutter, Tochter, Schweſter, Schwieger⸗ und Großmutter Frau 


geb. Schultz 


ſagen wir Allen, insbeſondere aber Herrn Paſtor Angerstein für die tiefergreifenden tröſtenden Worte am 
SGaabe und Herrn Paſtor Buse für die erbauenden, reichen Troſt ſpendenden Worte im Trauerhauſe, dem Ge⸗ 
fſeangverein der St. Johannis⸗Gemeinde für den erhebenden Geſang, den Herren Trägern, ſowie für die zahl⸗ 
reichen Blumen⸗ und Kranzſpenden, unſeren herzlichſten Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


8 

5 

— 
1 55 


— 


e betete e. f I ÄPHAEL-HIIN. 


8 g — 
Montag, den 19,ö1. Oktober cr. | f 
Abends präciſe 8 Uhr findet | 77 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


des weltberühmten Streich ⸗ Quartetts 
Rose 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorlum und 
Fabriks-⸗Hoſp'tal des Lodzer Comic! des rothen Kreuzes. 
Näheres in den Programme. 


Billets ſind zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. 


N 
4 


ANKARKNUKKNIHUILMKICHMIERIEH IHN | AEEHEEE 


& * 
x Lodzer Thalia⸗Theater. 
* * Heute, Sonntag, den 30. O'tober 1898. 
2 
x 
8 
% 


Zum 1. Male die große Ope etten-Novität: 


Fr A u Lieutenant 
Große Open in 3 Akten von Hermann Hirſ hel. Muſik von Ser⸗ 
pette und Roger. 
Hauptpartbien: 
Brigitte — Amelie Stöger, Nicole — Gusti Niemann, Sortenfe — 
Marie Gross, Mufel — Heinrich Dinghaus, Oberſt — Walter Böször- 
meny, Chamoiſel — Edwin Stempel etc. ete. 


Morgen, Montag, den 31. Otiober 1898. 
O Große populäre Vorſtelung. CM 
Bei populären u. ibellweiſe halben Preiſen der Plätze. 
N Zum 3. Male: 
x ee |) O R . 
3 Oroßes Senſatlont⸗Schauſplel in 5 Atten von Victorlen Sardon. 
. 


In Vorbereitung die große Luſiſpiel⸗Novität: Jugendfreunde von 
e Ludwig Fulda. 


0 
% Die Direction, 
RRNKKKRARKHTERREHKERKERRUNHN 
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Concerthaus. 


Sonntag, den 30 October 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


KARKKUNEKRRÄRUNUKHUNURHEHUÄIR 


0 
naaa dai nsbun pp 1a 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens 


Täglich Concert g g n . 


unter Leitung des Herrn Direktor Mauss. hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wurd er nach der Paſteurſchen 
Sonntag und Donnerſtag Fla k i. Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 


Benndorf. brikmarle, die Marke der „Union des 
— fabricants pour represslon des con- 


D 


trefagons“ und den Zoll tempel und tik 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 


Heut Sonntag, den 30. Ollober a. e. 0 } Baars über den St. Nophael⸗Weln als 
Bel günſtiger Witterung: Hu feiſe H- Stollen 7 Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 


g tel. Er iſt zu haben in allen grözeren 
N — Bleiben ſtets ſcharf. Verlitzungen durch Teet en Weine und Droguenhandlungen. 
1 x mausgeſchloſſen. Allein prakifh für glatte und glliſche⸗ # | Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
4 7 d nige Fahrbabnen. Bim Einkauf der H Stollen bitten Fabrit⸗ Valence, Drome, France, 
1 wir die Fabrſkmarke immer genau zu beachten. marke. — 


Anfang 3½ Übe Nachmittags. ug 


Eiſenwaaren · und Werkzeug · vager | L | 
Eatret 25 Kep. und 10 Kop. © 


CHRISTOPH BRUN & Sohn, 


Warſchau, Thrater platz. HA 10 1 in 118 


RICHAR 
GIVIL-INGENIEUR »BORLIT 


D 0 
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EPF 
Mein diesjähriger 4 


RESTE - AUSVERKAUF 


findet statt: 
von Dienstag, den 1. bis Freitag, den 11. November incl. 


— 3 MUT in den Vormittagsstunden, 8 


ausschliesslich in meinem 


5 
Hauptgeschäft, Peirikauen-Strasse 23 


Dienstag, den 1, Mittwoch, den 2., Donnerstag, den 3. u, Sonntag, den 6. November 


werden Beste Nachmittags verkauft. 
Buchhalter 


1! 9 PRTRIKAUER- 9 2 
u, STRASSE 
. b etörsburger Galoschen I: Bee 


1 * 
rw: 7 
Er 52 * 
. 2 2 
* 7 3: 
* — 9 


S der ruſſiſch⸗amerikauiſchen Geſellſchaft. ui 1 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich T 


das Reichsmuppen, ein rothes Dreieck mit den Gründungsjahe 1860 u. das Wet St. Petersburg. ba ae e se Ba 
„ 7 2 auch Mundenwerfe Währung der Gesche 
Zu haben in allen Galanteriewaaren⸗Handlungen. ge. 
Repräſentanten: Ch. Lurie & Sz. Gurjan | me Aare Gehen Ste. Nr 58, 00 
in Warſchau, Nynarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — 2 Nr. 967. Schloß; , Wohaung 


— ] Per "manner rar era er Peer 5 5 a — Sms Buuſchule, 
Einzig ne ehe 
er 


ß 2 ae am 1. Aoodr, ihre Cehrli 
N medickniſchen Autoritä- | Bu, . Su 
ten. Nur echt mit dem eee ace n en 

Neben der Stadt. Menke d — a Programme 
St. Raphael. 


Zu haben in allen größeren Nur bis zum 7. Novem 


U 


0 A 2 Ha 1 
Saint a 


= * ee | 2 Bet eile fe, I. Funzt 
See S erer e eren ve eee eee — u autriri 
Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unſere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten Biere, als da find ö auch Woch tig alten u, 
ei ( | en BIER Nen Gatte 87 
Loder helles Kodzer dunkles Lodzer helles Lodzer Hotel de r nue N 
Närzenbier, Närzeubier, Lagerbier, ; Bilinern, ilſnet, 9 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. Erſaß für die Lalriſchen bunten Sireᷣ er.. dunklen Biere. 


A fowie das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbler angelegentlichſt empfohlen. Eine Vohnun 
N rn Biſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. Spind e bre Sinner und 5 
Telephon ⸗ Verbindung. it vom 1. Januar 1899 zu vermill 


Gebrüder ae 5 J 


e na 7 Ma ſſeur 


ä |W. d. POPEAHKN 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und Dom dr Win 


Landwirthſchaftliche Maſchinen e ET I: N N] ANDERE Ba 
gen j 


zu haben in der Mühlſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von * 
D- row Reichsteina i Wawelberga, | Eleciricität und Maſſage gegen käh⸗ ſucht d 1 
Karol Ast, Warszawa, Prözna 3 mung, Krampf, Roeu nalismus u. ſ. w. „ f deutſch 


Lipowa Nr. 13. 3 3 Cigelalana- Straße Nr. 40 vor ber wird s bevorzugt. Off rt. sub, B 
BE Sprigen werden zur Reparatur angenommen 10 — Telipzonſtatlon. an die Exp. d. Bl. erbeten. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Pexaxrops» N Ilazarem Jeonoma BoHepz. Loanozeno so Hemypon, r. Loxsb 17-70 Oxrabpa 1898 r. 
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Sonntag, den 18. (30.) October 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Nachbar. 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


FR ey von Weſten gegen Oſten zog ſich ein langhingeſtreckter 
5 e. ln. An graue, Felskronen der Voral⸗ 
Fuß der hoh eee ee e Stunden weit bis zum 

1 ei hohen Berge hinüber am füdlichen Waſſerrand hob ſich nur 
© 14 rind A „Vergleich mit „ihnen niedriges, dicht und 

tel überwaldetes Gelände auf, Wechſelnd und durcheinander 
gemiſcht aber umſchloſſen Laub⸗/ und Nadelholzbäume faſt überall 
den See. 5 

N 2 * 

Veon ſumpfigen Niederungeſt und Schilfrändern umgeben, lag er 
in einſamer, alther wenig beyßohnter Gegend, keine größere Ortſchaft 
befand dich in ſeiner Nähe, führte ein Verbindungsweg zwi⸗ 
ſchen 3 an ihm vorüber. Doch ſeit einem Jahre war 
Hoh . nenjchenleerer geworden. Den von einer 
en 55 = aueh! Blick zeigten ſich wohl an einzelnen Stel⸗ 

i über Buſchwe f aufragende Dächer, aber wenn Jemand, durch 
das Geſtrüpp ſich Hahn ſchaffend, hinzukam, ſtellten fie ſich nur als 
ein Anſchein von 8 109 1 ea dum der ul 
fehlte, So erw Behauſungen heraus, denn der lebendige Inhalt 
angebaut, hoch rten ließ ſich⸗ vorher, denn alles Ackerland war un⸗ 
ſtatt erſchien mit Unkraut verwildert und was als Menſchenwohn⸗ 
thier. Jumeif diente allein mehr als ein Unterſchlupf für wildes 
tes Gebälk vo ſprachen zerborſtene, geſchwärzte Mauern und verkohl⸗ 
noch aus dem f einer Zerſtörung durch Feuersgewalt, Brandgeruch athmete 
wolke über dich Schutt au. Es war, als ſei eine ungeheure Wetter⸗ 
ſtreuten Bauer weite Landschaft hingezogen und habe ſich drin die zer⸗ 
W ngehöfte ausgeſucht, zuckende Blitze auf ſie niederzuflam⸗ 
Anblick. Ein udeß überraſchte einmal ein ähnlicher und doch anderer 
friedlich⸗ unge kleineres oder größeres Dorf umlagerte eine Kirche, 
Rauch 19 hädigt ſahen die Häuſer aus, weiße Wände, nicht von 
f Muß überkruſtet. Nur ſonderbar lautlos und reglos ſtand 
Alles da, Ruß überfruftet, 9 en ee und. rehlas, 
Vor den n der hellen Mittagsſonne einem Traumgeſicht gleichend. 
Stimme offenen Thüren ſpielten keine Kinder, nirgendwo klang eine 

9151 der von Menſchen noch Vieh oder Hausgethier; eine ge 
ſpenſtiſc weber 0 1 n i ' 0 
haft v he Stille lag darüber. Hier war das wilde Unwetter launen⸗ 
or darbeigebrauſt, ohne einzuſchlagen und in Aſche zu legen. Aber 
waren ſchwarz ſich aufthürmenden Wolken, dem anrollenden Donner 
an die Bewohner mit Weib und Kind, zuſammenraffend, was fie 
oden Habe tragen konnten, davongeflohen, zu den hohen Bergen hinauf, 
ver Tin die tiefen Walddickichte hinein. Sie hatten Haus und Herd 
irg Naſſen, vor dem ſicheren Verderben Schutz zu ſuchen. Ob fie ihn 
relendwo gefunden oder zu Grunde gegangen, verhungert und erfro⸗ 
dal ſeien, Niemand gab Auskunft darüber. Doch auch Keiner fragte 
le Tnach, Jeder trachtete nur nach Erhaltung des eigenen Lebens. Ihre 
Seren Wohnftätten zeigten, daß fie nicht zurückgekehrt waren, andere 
Ulllſaſſen hatten ſich die verödeten Räume zu Nutze gemacht, der Luchs 
ud der Marder, Habicht und Eule. Zwiſchen ihnen ſchlich mit grau⸗ 
limmernden Augen eine Katze; ſie war beim Haus geblieben, aber 
n ihren Urſprung zurückgefallen, wieder zum Wildthier geworden, 
ebte fie als gleiche Genoſſin mit der jetzigen, auf Beute lauern⸗ 
den Einwohnerſchaft des Dorfes. 

So wiederholte es ſich vielfach auf endloſen Strecken des Alpen⸗ 

vorlandes und nicht anders faſt in allen Ländern des weiten deutſchen 
Reichs, denn man ſchrieb das Jahr 1633 nach der Geburt Chriſti. 


lagerte ſeit fünfzehn Jahren mit giftigem Brodem über dem Reich, deſ⸗ 
ſen Bevölkerung es mehr als zur Hälfte weggerafft. Sein Hauptur⸗ 
heber war der luxemburgiſche Jeſuitenpater Wilhelm Lämmermann, 
der ſich als Beichtvater des Kaiſers Ferdinand des Zweiten „Lamor⸗ 
main“ bzunte. Er hatte dem Einzug und Siegeszug eines neuen 


Das „deutſche Elend,“ eine neue Todesſeuche, ſchlimmer als die Peſt, 


„all 


ſchwarzen Todes damit die Thore gei 
gen Vorhalt bei der kaiſerlichen Maf 


— 


et, daß auf ſeinen inſtändi⸗ 
tät, derſelben ewiges Seelen⸗ 
heil nicht zu gefährden, am 9. Juni des Jahres 1621 die nach der 
Schlacht am Weißen Berge in die Hände der Sieger gefallenen her⸗ 
vorragenden böhmiſchen Anhänger des „Winterkönigs“ auf dem Alt⸗ 
ſtädter Ring zu Prag juſtificirt“ worden. Kein gewöhnliches Ge⸗ 
richt an armen Sündern war es geweſen, vielmehr ein nach göttlicher 
Offenbarung mit beſonderer Weihe an Aufrührern gegen die von der 
Güte der Vorſehung geſetzte Obrigkeit und an lutheriſchen Ketzern voll⸗ 
zogenes. Man hatte zur Sühne des Verbrechens an dem höchſten 
Herrn der Ewigkeit und Zeitlichkeit jedes Mittel der irdiſchen Gerech⸗ 
tigkeit in Anwendung gebracht, mit Ruthen ausgepeitſcht, mit glühen⸗ 
den Zangen angefaßt, gehenkt, enthauptet, gerädert und unter dem 
Kreuz geviertheilt, vorher auch Hände und Füße abgehauen und mit 
den Zungen an den Galgen feſtgenagelt. Solches war nach dem Ge⸗ 
heiß des Paters Lamormain zur ſicheren Erzielung ewiger Seligkeit 
von der „Römiſch Kaiſerlichen Mayeſtett“ verordnet und auf ihren 
„gnädigſten Befehl“ geſchehen, danach der Prager Brückenthurm mit den 
Köpfen der Gerichteter verziert worden, während man ihre anderen 
zerriſſenen Gliedmaßen an Pfählen zu den Seiten der Straße vor dem 
Thore aufgepflanzt. Dort Happerten ihre Schädel und Knochen noch 
jetzt verwitternd im Wind zu heilſamer Warnung für Jeglichen, der 
Zweifel in die von Gott den Brüdern des Ordens Jeſu auf Erden 
verliehene Allmacht ſetzte. Eines der Todtengebeine aber hatte ein ti⸗ 
tanenhafter Würgengel mit der hageren Fauſt aufgegriffen und ſchritt 
ſeit jenem Tage damit über das deutſche Land, nun hier, nun dort, 
überall den Knochen als Keule aufreckend, Jugend und Alter, Mann, 
Weib und Kind, den Säugling an der Bruſt mit ihm nieder— 
ſchmetternd. 


* 
* 


In Folge davon ſah der ſtille Landſee gleichſam langentſchwun⸗ 
dene Zeiten zurückgekehrt und lag wieder in ähnlicher Weiſe da, wie vor 
einem Jahrtausend, als die erſten Anſiedler nach der Völkerwanderung 
ſich an ihm ſeßhaft gemacht. Damals freilich waren Jahrhunderte 
vergangen geweſen, in denen er kaum eine Menſchenſtimme gehört ha⸗ 
ben mochte und von der Zeugungskraft des Bodens wieder, ſo weit 
das Auge ging, mit nenerftandenem Urwald umgürtet worden. Dazu 
hatte gegenwärtig die Zeit nicht gleicherweiſe ausgereicht, aber die Na⸗ 
tur hatte dennoch ihre zurückgewonnene Alleinherrſchaft in erſtaunlichem Um⸗ 
fang zur Geltung gebracht. Beſonders ſchien ſie Eifer darauf zu ver⸗ 
wenden, das ihr von Menſchenhand Aufgenöthigte fortzuſchaffen, wo fie 
es nicht wegtilgen konnte, wenigſtens unſichtbar zu verdecken. Die 
Aecker verwandelte ſie in buſchreiche Heide, trieb hohes Gewucher aus 
Wegen und Pfaden auf; verlaſſene Bauwerke überzog ſie mit Mooſen 
und ſpann dichtes Gerank um die Wände. Schlinggewächſe hatten 
gute Tage, dehnten ſich gleich Rieſenſchlangen weit über den Boden, 
bis fie einen Stamm fanden, zu deſſen Wipfel ſie hinaufkletterten. 
Duftige Strauchbeeren, ehemals eifrig von Frauen und Kindern ge⸗ 
ſucht, fielen, nicht mehr eingeſammelt, zu Boden, und ließen grünbe⸗ 
kleidete, undurchdringliche Dornenbollwerke aufſchießen. Tollkirſche, 
ſchwarzes Bilſenkraut, da und dort auch Stechapfel ſahen hochwüchſig 
von Schutthaufen und aus ſchattigen Winkeln hervor. 

Das zeugte auch von Menſchenleere der Gegend, denn dieſe drei 
Pflanzen waren es, die als Zaubermittel, geheimnißvolle Kräfte ent⸗ 
haltend, von der Zeit viel begehrt wurden. Umwandernde Zigeuner⸗ 
horden hatten die beiden letzteren aus dem Morgenlande eingeſchleppt, 
brauten Tränke zum „Feſtmachen“ vor Schuß und Hieb und Liebes⸗ 


der Toll⸗ 
raſerei entzündendes Gift daraus; mit dem rothen Farbſt ae zu 
kirſchbeere ſchmückte ſich der unermeßliche Troß der Lay“ genannt. 
„ſchönen Frauen“, und die Pflanze ward danach „Belladonupon prote⸗ 
Aber ein Jahr war vergangen, ſeitdem der letzte Sturm in, Kaiſer⸗ 
ſtantiſchen Landsknechten, Schweden und Franzoſen, Liguiſtgtte, dem 


So lag der See einſam zwiſchen ſeinen dunklen Wänden aus 
Fichtennadeln und Buchenlaub. Fiſche ſchnellten aus ihm in die Höh', 
ein ſilbernes Wellengekräuſel zurücklaſſend, und das Waſſerhuhn zog 
blaſſe Streifen über ihn hin. Die Sonne tauchte ihr Goldgefunkel 
in feine Tiefe, Wetterftürme wühlten ihn auf, am Abend ſtieg von 
rothem Licht beglänzt das Spiegelbild der Zacken und Zinnen aus ihm 
empor. Doch im heiterſten Tagesglanz blickte er gleich einem großen, 
von Schwermuth verſchleierten Auge. Er erregte ein Gefühl, nicht 
mit zum Leben auf der Erde zu gehören, und wenn unter grauem 
Wolkenhimmel ein Schauer, ſeine Fläche düſter wellend, über ihn 
hinging, hätte die Phantaſie, die ſich an den Vorſtellungen der alten 
Welt genährt, einen Zugang zur acherontiſchen Schattenwelt in ihm 
gewahren können. Doch ſolche helleniſche Einbildungskraft gebar die 
Zeit nicht mehr aus deutſchem Boden; die alten Ouellen der Geiſtes⸗ 
bildung waren verſchüttet und verſiegt, und ein verrohtes oder 
dumpfhinbrütendes Geſchlecht dachte nur mehr der Tagesnöthe der 
Gegenwart. 5 

Dennoch täuſchte der Ueberblick über die ſchweigſamen Seeufer; 
weithin dehnten ſie ſich in ihrer Verlaſſenheit, aber völlig menſchenlos 
waren ſie doch nicht. Wo vom nördlichen Hügelgelände herab eine 
breite, dichte Baummaſſe ſich niederſenkte und wie übergekämmtes 
dunkles Haar ihr Gezweig noch über den Waſſerrand hinaus hängen 
ließ, lag auf einer kleinen Lichtung als einzige noch wirkliche Wohn⸗ 
ſtätte ein altes Gehöft. Vermuthlich hatte ſich dort zuerſt einmal ein 
Fiſcher angeſiedelt, dann allmählich die Reihe ſeiner Nachfolger den 
kleinen Hüttenbau vergrößert und feinen Nahrungsbetrieb erweitert. 
Den Ackerbau verweigerte die Umgebung bis auf ein paar geringfügige 
Strecken, aber Viehweide mit üppigem Graswuchs bot ſie; ſo war, 
vielleicht im Gang von Jahrhunderten, aus der Fiſcherbehauſung ein 
anſehnlicher Bauernhof auſgewachſen. Von Borvätern her ſchon hatte 
Teudulf Daſſel ihn geerbt, mit Weib und Kind, Knecht und Magd 
drin gehauſt und ſich von Jahr zu Jahr beſſer auskömmlichen Unter⸗ 
halt geſchafft. 

Da warf das wilde Unwetter ſich auch hierher und rothe Brand⸗ 
garben loderten ringsum gegen die Wolken. Das Krachen von ſchwe⸗ 
ren Feuerrohren, von Musketen und Arkebuſen erſchütterte den Tag 
über die Luft; als das Abenddunkel kam, deuteten nordwärts Hunderte 
von Bivouacfeuern ein großes Heerlager. Das von Nahem anzu⸗ 
ſehen, ſtahlen in der Nacht ſich der Knecht und die Magd heimlich 
davon und kehrten nicht wieder zurück. Die Luft der Zeit trug einen 
anſteckenden Giftſtoff in ſich, von dem ſie muthmaßlich mit ergriffen, 
der Mann zum beutelüſternen Söldner, das Weib zur Lagerdirne 
geworden. . 

Auch Teudulf Daſſel ging im Frühlicht auf Kundſchaft aus; ihn 
trieb nicht Neubegier, ſondern Fürſorge für ſeine Frau und Tochter. 
Vorſichtig ſpähend, traf er ſchon die nächſte Ortſchaft als rauchum⸗ 
wallte Brandſtatt an, buntſcheckige Soldateska wimmelte drum her, 
durch ihr Lachen und Fluchen gellte das Verzweiflungsgeſchrei mit 
Marterwerkzeugen gefolterter Bauern, aus Verſtecken hervorgezerrter 
mißhandelter Weiber. Der Weſtwind trug ein Brauſen durch 
die Luft, das Heranrücken neuer großer Kriegsvolkmaſſen an⸗ 
kündend. 

Eilig begab Teudulf ſich zurück, nahm die Seinigen in den 
Fiſcherkahn und ruderte ſie gen Süden über die Breite des Sees. Am 
andern Ufer ließ er ſie warten, holte in einem halben Dutzend von 
Fahrten einzeln ſeine Kühe, zuletzt ein paar Ziegen herüber, zog das 
Boot durchs Schilf hoch auf feſten Grund herauf und ſchlug mit ſeiner 
lebendigen Habe die grade Richtung gegen die Berge ein. Die erreichten 
fie noch ungefährdet, dach kaum an ihnen durch den breiten Wald⸗ 
gürtel zu freier Höhe emporgelangt, ſahen ſie, wie tief unter ihnen 
der Waffentroß ſich, verheerendem Strom gleich, auch drunten über 
das Vorland hinwälzte. Dörfer und Gehöfte loderten auf; jäh ſchien 
der Sommer ſich zum Herbſt zu wandeln, denn das rechende Korn 
ſchwand unter den hungrigen Gebiſſen der hineingetriebenen Pferde⸗ 
heerden heftig zu öden Stoppeln. Doch zu den hohen Bergen ſtiegen 
die eiſenklirrenden Haufen nicht hinan, auch Einzelne nicht; dort lockte 
für die Beſchwer zu geringe Beute, und ſie hätten werthvolle Zeit zum 
Rauben im Unterland verſäumt. 
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Gute Jahreszeit war's; Teudulf hatte die Art mitgenommen, 


richtete eine Hütte aus rohen Stämmen her, drumher weideten auf der 


Alm die Rinder, von Geba Daſſel und ihrer zwölfjährigen Tochter 
Elfrun gehütet. f 
dürftiger Weiſe Butter und Käſe bereiteten; der Bauer ſtieg in die 
Thäler hinunter, Brot heraufzu holen. Er brauchte nicht darum zu 
betteln, ſein Sack enthielt erſpartes Geld und er konnte einkaufen, was 
er und die Seinigen bedurften. Oft lag die Wolke, Alles bis auf 
wenige Schritte unſichtbar zudeckend, um ſie herum; dann zerriß 
mauchmal plötzlich der graue Vorhang, und vom Himmelsblau ſchoß 
funkelnde Sonne auf Elfrun nieder, die barhäuptig, ihrer Hütepflicht 
achkommend, auf einer Felszinke ſaß. Auch barfüßig, nur mit einem 
e aus grobem Zwillich angethan, das ihr kaum ſpannbreit über 
ted ie hinunter reichte. Man ſah ihr die kärgliche Nahrung nicht 
die KNonnengebräunten Beine waren kräftig geſchwellt, Alles an ihr 
uud doch für ein Bauernkind auch zierlich zugleich. Füße 
N ıtefen darauf, ſie werde von großem Wuchs werden, 
und Hände Rand Finger hatten Schlankgeſtrecktes, konnten bei einem 
aber die Zehen in nicht ſchöner gebildet ſein. 
vornehmen Fräulegaus dem Heimathaufe, die dürftigen, nur eben für 
fröhlich, die Flucht Tens ausreichenden Umſtände bereiteten ihr keinerlei 
die Erhaltung des Lahr Freude, nicht wie bisher engumfchloffen zu 
Kummer; es machte Len Höhe weit in die Runde ſehen zu können. 
ſein, ſondern von der te von der Umgebung der Hirte aus wicht 
Nur ihren See konnte fie Uber wenn fie weiter aufwärts bis unter 
gewahren, er lag verdeckt; er, einem langen Linnenſtreifen ähnlich, 
die Felskronen ſtieg, ſchimmertege auf. So klomm fie oft über die 
hinter der dunkelwaldigen Vorhoͤh wie die mit ihr wandernden Ziegen 
ſteilen Mattenhänge hinan, behend den große blaue Blumen, die um 
kletternd. In Menge blühten dort Iich geſchickt einen Kranz draus, 
den See nicht wuchſen, und fie flocht Nen Haar ſtand; das hatte 
der in ſchöner Farbe zu ihrem lichtbraic , wenn fie zum Tanz unter 
fie von den Mädchen im Nachbardorf geſehsder Gebirgseinſamkeit nach. 
der Linde gingen, und that's ihnen hier in Xehön auch war's, oben 
Aber das hohe Aufſteigen machte müd', und yinzulegen, den Wind 
ſchlafen zu wollen, ſich im weichen Kraut lang Nloſſenen Lider helle, 
über ſich hingehen und die Sonne auf die geſchan ſchlief fie wohl 
durcheinanderfließende Kreiſe malen zu laſſen. Dahztzlich verwundert 
wirklich einmal für eine kurze Weile ein, öffnete pi weißen Glanz⸗ 
nicht wiſſend, wo fie ſei, gegen die über ihr ſtehenden Itirn herunter⸗ 
wolken die Augen, die genau dann den ihr auf die Everſchlafen zu 
nickenden Genzianen gleichſahen. Eilig, weil ſie ſich x die weißen, 
haben glaubte, ſprang fie auf, daß der Rock ihr übch ihrer Mutter 
nichtverbrannten Kniee in die Höh' flog, und lief bergab, ſchon, blieb 
beim Schaffen zu helfen. An Höhe erreichte ſie dieſe ihres Vaters 
ſogar nicht weit mehr hinter dem nur unterſetzten Wucher Größe neu 
zurück; er ſprach öfter, wenn fie herankam, von ihr 
erſtaunt: 


Forteſtzung folgt. 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Empörter Paſſant: Ihr Junge hat einen 
nach mir geworfen und mich beinah an den Kop 
troffen. 

Mr. Grogan: Sie ſagten beinahe? 

Emp. Paſſant: Ganz recht, das ſagte ich. 

Mr. Grogan: Daau war's nicht mein Junge. 

— Guter RNathſchlag. Kollegin: „Alſo was hat Dir 
weiſe Frau für einen Rath gegeben, daß Dir Dein Bräutigam wier 
treu werden ſoll?“ 

Köchin: „Ich 
geben!“ 

Kollegin „Weißt Du, da würde ich lieber eine Gans braten 
die wird er lieber einnehmen!“ 
L Gaunerrache. „D 
Kerln da!“ 

„Weshalb denn?“ 

„Der fabrizirt nämlich diebesſichere Geldſchränke.“ 

— Bettlerhumor. Bettler: „Bitte um ein Almoſen, gnädiger 
Herr, ick will mir och 'n Pferd kofen.“ 

Herr: „Wa—a—as, Sie wollen ſich ein Pferd kaufen!“ 

„Ja, det heeßt man blos pfundweis.“ 
— Phyſikaliſches Experiment. Profeſſor: „Reiben Sie 


Stein 


ſoll ein Tränkchen brauen und ihm eil 


u, Ede, verhau'n wir mal der 


während eines Sturmes kräftigden Rücken einer Katze, und zwar gegen den 
Strich, das Vorhandenſein der Elektrizität wird Ihnen ſofort in die 
Augen ſpringen.“ — 

Schüler: Die Katze aber auch.“ 


A 


Sie lebten von der Milch, aus der ſie ſich in noth⸗ 


Sie war ſorglos und 


